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IN.
Dr. Adam Gottlob Verlichs

(im I. 1679. herausgegebne)

Abhandlung
von der

allgemeinen Arztney;
nebst einem Anhange gleiche« I»//ha/tS

von

M 0 n t e s n y d e r s. *)

*) Es geschient nicht wegen der Theorie und Crkta»
rung der Sache, d^ß ich diese s,nst mertwnrdilit
Abha»dlnng !»ier beüzubebalten suche. Soude'n
eines Theils enthalt dieselbe einlae sehr Merkwnr«
dige Versuche >>no Erfahriü^en des Cbeuue. An<
dern Theils aber und hauptsächlich soll sie uns frr<
Ner zum Commcntar lilier de« hrrüi mten Mi>nte<
snnders Ahhandluna von seiner Univers^l'üedici«
dienen, welche ich deswegen im Äibarac kurzgefaßt
dazu ae'üat habe. Ich hoffe dadurch nicht weuii
ges k'cht über ri">ac alchemistische Arbeiten anzu¬
stecken, die schon lange die Ausnmisamteil ott' Welt
erreget haben. Er.
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Dr.Adam Gottlob Verlich
von der

allgemeinen Arztney.

Das erste Kapitel:
Wer eine allgemeine Arztnen sucbt, muß

sein ganzes Studium mit der Gottse¬
ligkeit zuerst anfangen.

chon die weisern unter den Heiden haben
anerkannt, daß man Alles mit Gott
anfangen nmsse, und Plato sahe es ein,

daß niemals ein grosser Mann ohne Gott ge,
Wesen sey. *) Ei„ Dichter auch sagt sehr gut:

Nichts glückliches, nichts gutes kannst d» tl,un.
Es muß auf Gottes Rath und seinem Beystand

ruhn.
H2 Die

*) Von der Güte des Herzens weüi^stl'ns saat es
Seneca insbesondre dem Plaw nach: "Lonu« vn
"ün« vca u«m« cli. Sr.
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Die Gottseligfeit, sagt der Apostel, ist zu «l,
lcn Dingen nütze. Wie sehr also wird solch«
für denjenigen nothwendig seyn, der es untere
nimmt, eine so hohe Sache zu erforschen, als
die allgemeine Arzeney ist? Ja, sie ist ihm so
unentbehrlich zur Eroberung dieses grlöene»
VliesseS, daß man durchaus dafür halt, daß
nian vergeblich schiffe, wenn man ohne Gott
sein Studium hier anfange. Es ist zwar eine
alte Sage, die, wo ich nicht irre, vom Tho¬
mas AquinaS herstammt, als ob diese Kunst
entweder einen frommen Mann finde, oder ihn
mache: aber ich zweiffe sehr daran, daß je«
mand, der nicht vorher schon fromm gewesen,
dadurch zum frommen Mann werden solle. Ich
will nicht in Abrede seyn, daß nicht die wun¬
derbaren Wirkungen einer allgemeinen Arzmcy
auch in ruchlosen Gemüthern bessere Gedan¬
ken zuwege bringen könnten: aber das laugne
ich völlig, daß auch sie glücklich nne Kunst be¬
handeln könnten, welche em NKttel dargiebt,
die Fehler aller natürlichen Dinge und Mi¬
schungen auf das kräftigste wieder zurecht
dringen. Denn die Weisheit, sagt der wei¬
seste unter allen Königen, kommt nicht in eine
ruchlose Seele und wohnet nicht in einem Körs
per, welcher der Sunde dienet.

Diesem als« mag man es zuschreiben, daß so
viele Irrende auf diesem Wege gefunden wer¬
den, die immer ihres Zweckes verfehlen und

^ das



von der allgemeinen Arztney. 117
das itben selbst mit samt ihrem guten Ruf
und Reichthümern elendiglich darüber verlieh?
ren. Denn da sie den einigen ieitstern auf
diesem weiten Meere, Gott selbst, aus den
Augen verliehren, so kann es nicht fehlen,
daß sie nicht von den stürmischen Wmden fall
scher und irriger Meynungen umhergetrieben
endlich an dem Felsen der Verzweiflung jäm¬
merlich scheitern und ihren verdienten lohn da«
von tragen sollten.

Fange «« also nicht auf diesen Fuß, fange
es änderst an, wenil du ein getreuer Schüler
dieser Wissenschaft seyn willst. Der Anfang
deiner schönsten herrlichen Kunst sey die Fnrcht
des Herrn, und das Ende derselben die wert-
thätige iiebe des Nächsten. Denke, daß eine
allgemeine Arztney ein Geschenk Gottes sey,
das er bloß nach Gefallen giebt und nimmt,
wenn er will. Erwäge die Weitläufigkeit u»i>
Mannigfaltigkeit der hierzu erforderlichen Er?
sennlnisse der Natur. Beherzige die Dunkele
heit der dahin gehörigen Schriften, die man
lesen und fast auswendig können nmß. Und
endlich stelle dir deren mancherley Arbeiten,
ihre vielerlei) Gefahren und Irrwege vor: so
wirst du bald sehen, daß der menschliche Ver«
stand ohne höhere Erleuchtung solche Finster¬
nisse und solche Geheimnisse nicht ergründen
»ind durchdringen könne. Der Schatz den du
suchest, liegt in den tiefsten Abgründen dee

H Z Natur
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Natur versteckt, und kann von keinem Men?
scheu aus licht gebracht werden, dem Gott
nicht den Weg zeiget. Es «st nichts gennges,
was du unternimmst, es ist etwas grosses,
und also hast du auch grossen Raih und Bey¬
stand dazu nöthig,. Göttlichen Rath und Se¬
yen hast du nöthig, wenn du die dunkel qe.'
schrieben?« Werke der Adepten verstehen nullst.
Der so berühmte RaimunduS, der so gründ?
lich dauo» schreibet, bekennet dennoch, w»e
sehr er sich bemühet habe, die Kunst hierun¬
ter zu verbergen. Aber er a»ebt auch das Mit¬
tel an die Hand, wodurch man sich aus feinen
I'rqängen, die zur Verführung der Unwür¬
digen dastehn, heraussinden soll. Wenn du,
sagt er, mit dem ersten Grunde aller Wesen,
mit Gott, eins bist, so wird er deinen Ver¬
stand qradezu auf dasjenige führen, um es zu
heroben, was den andern dunkel ist. Bitte
Gott, lieber Freund, daß er dein Führer sey,
so wirst du ohnzwcifel glücklich fahren.

Doch soll man auch nicht meynen, als ob
es schon mit der Erkenntniß der allgemeinen
Arztncy gcnunq sey. Denn man weiß nach-
lichllich. daß gar viele die Kunst eingesehen
und doch nieiualen dazu gelanget sind, solche
wirklich aus der hinlänglich erkannten Mate?
r,e ins Werk zu setzen. Einige sind durch die
lange Arbeit ermüdet worden; andere hat ein
zugeflossenes Unglück verhindert, da sie schvn

das
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das verheissene iand, wie Moses, vor sich
sahen. Denn so ist es mit der allerheiligfto»
Schickung des Herrn unsres Gottes in der
Welt beschaffen, daß alle« seine genaue Bei
stimmung und abgemessenes Verhängniß hat»
Man höre daher den Sendivog, welcher sagt,
daß diese Kunst ein blosses freywilliges Ge?
schenk des Höchsten sey, nach deren erlangter
Erkenntniß man ihn erst zu bitten habe, daß
er nun auch seinen Segen dazu geben wolle,
ohne welches alles vergeblich ist. Kein Mensch
«lso, um mich des Espagnet Worte zu bedie¬
nen, mache sich an dieses Studium, der nicht
reines Herzens ist und aller Welt «bgestsrben
sich bloß Gölte aufgeopfert hat.

Das zweyte Kapitel.
Die Erkenntniß der allgemeinen Arztney
als der höchste Gipfel der menschlichen Er¬

kenntniß betrachtet; wo zugleich deren
Erklärung vorkommt.

In allen Dingen ist etwas immer, das das
höchste und also das vorzüglichste ist, wie schon
Aristoteles lehret. Es kann also nicht fehlen, es
muß auch unter den Wissenschaften undKünsten
eine vor allen andern den Vorzug haben. Nur
die Verschiedenheit von Gründen und Gesichts-

H 4 PUNi
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Puncten, auf welche es hier ankommt, um die
Sache im reckten lichte zu betrachten, macht
hier einige Schwiehrigkeit. Denn emige wol«
len z. E< dieses nach dem Gegenstände der Wis¬
senschaft und dem Vorzüge dessen bestimmt ha:
den, womit sich eine Wissenschaft abgiebt»
Sie haben feinen Grund dazu. Denn wenn
das gelten sollte, so würden gegen aller Welt
Einsicht folgende Wissenschaften den ersten
Rang behaupten, als z. E. derjemae Thc^l 5cr
Naturwissenschaft, welcher das licht als die al-
leremfachste und doch allgemein wirksamste von
allen Kräften und Substanzen erkläret, well
ches aller Welt und selbst des Hünmelo leben
und Schönheit ist: oder »>e Goldkunst,, wel,
che das Gold, als den aUervollkommensten
Körper behandelt; oder auch die Zerqlicdc-
rungeknnst, die deu Ban des künstlichste» un¬
ter allen Körpern, des Menschlichen, aufklaret»
Soll es aber nach anderer Meynung von der
.nehreren Gewißheit einer Wissenschaft abhan.-
gen, daß sie die höchste unter allen sey, so wür¬
de die Meßkuusi den Vorzug behaupten, den
ihr dock wenige einräumen werden, die sich
damit abgeben. Und wenn endlich die Subti-
lität einer Wisseuschafz ihren Rang bestimmen
sollte, so würde es diejenige Fysik seyn, die
hier obsiegen würde, welche sich mit den ersten
Atomen der Körper beschäftiget, und selbst de¬
ren Figuren auszumachen, oder alle Gründe
und Ursachen von allen einzelnen natürlichen

Er?
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Erscheinungen und Wirkungen anzugeben, ver¬
geblich bemühet ist.

Man siehet aus diesem allen leicht, daß es
auf einen ganz andern Grund ankomme, wor¬
auf die Vorzüglickkeit einer Wissenschaft beru¬
he, und daß dieselbe einziq und allein in der
wahrhaften Nützlichkeit bestehet, welche sie hat.
Denn was hilft es, allerhand Dinqe zur Be¬
friedigung der Wißbegierde zu untersuchen,
wenn man das nützliche mcht weiß und ken¬
net'? Sokrates soll «s gesagt haben: was aus¬
ser unsrer Efare lie<lt, geßt uns nichts
an. Er woi/te dainit die Mensche» vcn dem
verkehrte» Verfahren zulückdringen, da sie das,
was über ihre Begriffe acht, bearcife» und
untersuche» wollen. Besser aber würde ich ge¬
sagt haben: Was keinen Nutzen hat, geht uns
nichts an. Warum will man mit unnütze!»
Dingen Geist und Körper zugleich erimidell
und entkräften? Gewiß bloß dadurch hat Golt
sich in der Welt verherrlichet, daß er alles zil
Nutzen geschaffen hat; und unser Dank dajür,
der aus der Erkannlniß des Nützlichen stießt,
ist das einzige Opfer, welches w>r ihm bringen
können, das er von den Undankbaren verc-lbZ
lich erwartet. E«n alter weißlicher Auespruch
der Weisen hieß: cui bcnc>? Nnd seldst Chriz
stus, der Wicderhersieller der Menschheit, sag,
te: an ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.

H 5 Von
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Von denen Künsten, welche keinen Nutzen
bringen, kann man überhaupt fassen, was ein
D<ch:,r von einem unfruchtbaren Baume sagt:

Er strotzt von Zweigen, ober nicht von Früchten.
Sclcke wollen wir alfo ihren iiebhabern ger,
«e überlassen, und eS mit dem Nützlichen
halten. Da nun auch unter diesem ein Rang
statt h.'t, so wollen, wir das für das nützlich'
ste halten, was in der That den mehresten
Nuhen bringt, und wollen eine Kunst und
Wissenschaft, die uns in den Besitz desselben
setzt, ohne Bedenken über alles andere wcq
sehen. ^) Oben habe ich zwar schon angenem«
lnen, daß solches die Erkenntniß einer all<t"
meinen Arziney sey. Nun aber will ich sol«
ches vollends klar machen.

Unter einer allgemeinen Arzrnep verstehe
ick dasjenige höchste und vollkommenste
Mittel, das zur Hcüung aUer menschlichen
körperlichen, oder von verdorbener N?i<
schunI herrührenden Schwachheiten zur

Ver-
*) Wohlznmerken, daß hier nur die Rede von in

dsschen und Naturwissenschaften sey, denen jede
moralische Erkenntniß ohne Bedenken den Rang
streitig machen würde, wenn es darauf ankäme.
Aber man wirdsaaen: das heißt ebenso viel, als,
das Eise» weaen seiner Nutzbarkeit dem Golde
vorziehen. Allerdings! Denn wenn wir kein Ei'
sen hätten, wäre auch selbst das Gold nichts
werth. Die Schönheit thut hier nichts zur
Sache. Er.
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Vermehrung der Rrasr auch in den ve«
yelablllen, und zur ^"»oUkommenmacbung
der unvollkommenen Metalle, au» mine»
lallscker dochstfeinen Macerie, durck sofi-
sche ^ur.jt bereiter rvltd. Hieraus ist klar^
und unläugbar, daß eine Kunst, die sich mir
dieser Bereitung abaicbt, unter allen dc»n
Menschen erlaubten Künsten die vorzüglichste
sey. Denn sie ist von höchster Folge, indem
sie dauerhafte Gesundheit und Ueberstnß an
Glücksgmcrn, die zwey vovuehwsien Stützen
der irdischen menschlichen Glückseligfeil, ver«
spricht. Ma» /e/? iileniöer, wen» man will,
den Hss/nont, um »Ich nicht allein von der
Wirklichkeit eines solchen Mittels zu übcrzeu?
gen, sonder», auch die Art und Weise zu bei
greifen, wie eine solche allgemeine Arztncn in
den menschlichen Körper wirket. ^) Denn da
sowohl Gesundheit als Krankheit vom geistig
gen Wesen des Körpers, als dem Werkzeuge
und Verbindungsniiltel der Seele, abhänget,
welches qeistisieWeseliHelmont mit dem eigenen
Namen Archäue belegt: so kommt alles nur auf
dessen Herstellung und Ausweckung cm, welcher
auch aus der luft und Materie dec iichls bestän¬
dig in unserm Blute nach Gottes weiser Anord-

liung

*> Was vorhin schon aüsaewaclit und unst-eitig
ist, setzt mit Neckt unser Autor als besannt vor»
aus. Indessen lauqneich nicht, daß die Wir«
kunqsart einer allgemeinen Arztney noch eine ««<
gene Abhandlung verdiente. Sr.
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nung restauriret und genahret wird. Es ist
auch wahrscheinlich, daß dieschwehreren undsol
genannten unheilbaren Krankheiten vornehm»
lieh in diesem verdorbenen geistigen Wesen ihl
reu Sitz haben. Sie werden aber um deß?
wczcn unheilbar gencnnet, weil sie sich in den
C'niqeweiden vestgesetzt haben, und daseli st voll
den gewöhnlichen mehrenthcils vegetabilischen
3.)Nlccln nicht verändert werden können, indem
deren K^äne v?n dem geistigen Wesen desKör-
pcrZ selbst allzubald zerstöhret werden, ehe sie
iwch ail den Ort ihrer Bestimmung gelangen
können. Und daher ist klar, daß ein stärkeres
Mittel nöthig sey, um dieses geistige Weseil
mit Bestand so zu verstärken , daß es das verl
dorbene auoführen und von sich fortschaffen kün-
ne. Es ist auch bekannt, daß schon von An¬
fang der Welt auf Gottes Anstiften die Weil
sen eine solche allgemeine Al-jwey gesucht uul>
zum Theil auch gefunden haben. Diese Arztl
ney, welche mir die himmlische Uckukraft in der
allerreinesten elementarischen Materie in sich
enthalt, muß ja um so wunderbarere und kaum
glaubliche Wirkungen thun, da sie den icbcne-
geist ersetzet oder aufwecket und au Reinigkeit
und Vollkommenheit alle natürliche Körper
übertrifft. Ich könnte hier zu Zeugen eine un¬
zählige Menge der besten Schriftsteller anfühl
ren, die die Wahrheit dieser Sache auf alle
Art bcsiättigen würden, wenn solches der Raum
dieser Schrift zuliesse. Wer selbst mit gehö¬

riger

"—^?^—
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riger Forschbegierde die Naturkräfte z^u unter,
suchen gelernt hat, der braucht solchen Beweis
üicht. Und andere, die es dennoch ben alle«
diesen Beweisen der Wahrheit nickt fassen,
werden weniastens so billig seyn, es ungct delt
zu lassen. Denn über etwas urtheile» w !en,
wovon man nichts weiß, das ist wohl sehr mit
recht.

Ich übergehe die geringeren Wirkungen der
allgemeinen Arztncy, aber ihre zwer^e mc fi
würdige Kraft erweiset /ich m i»er Vcrw.'üd-
lung li»ö Veredlung der linvollkomnuiell M«
lalle. Es wäre zu weicläuftig, diese wichtige
Materie m ihrem ganze« Nmsange hier zu bei
handeln, und ihre Wahrheit aus einer nicht
alltaglichen Filososie zu beweisen. Aber was
brauchtS hier noch Worte. wo die Sache sich
durch die That wahr gemacht hat? Man wür¬
de nur Wasser ins Meer traqen, wenn man
sich hierüber noch weiter einlassen wollte, d»
so viele Schriften und Zeugnisse noch lebender
Personen, und alle Denkmale dieser Sache sie
zur Genüge bewahrheiten. Doch will ich, um
die Sache nicht ganz unberührt zu lassen, dem
teser nur etwas weniges davon hier an die
Hand geben.

Ein Ding ist um so viel vollkommner, als
«s reicher an Kraft und besonders an derjeni>
gen Kraft ist, welche das wesentliche aller Din¬

ge
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ge ausmacht und wovon alle Wirkung und in.»
uere elfte Bewegung abhänget. Dieses we¬
sentliche kräftige aller Dinge in der Natur ist
das Dcbr, oder eine dem himmlischen i,icbte
ähnliche Substanz, wie die Filosofie und selbst
die Erfahrung das bewiset, die dergleichen
lcücktendeS sich selbst bewegendes Wesen aus
einigen sehr wirksamen Körpern herauszieht
und klar vor Augen legt. Die allgemeine
Medicin einhalt diese« licht coneenlrirt und in
einem vesten feinen Körper dicht zusammenge¬
bracht; so daß man davon erzählt, daß sie auch
des Nachts leuchten und Strahlen von sich
werfe» soll, welches gar wohl zu glauben ist.
Nun ist es die Natur des l.ichts, sich in sei¬
ne» unendlichen Strahlen zu vervielfältigen
und s<ch in jedem schicklichen Gegenstände zu
vermehren, auf welche» es sich ergießt. *)
Auch hat jedes unvollkommene Metall einen
sichtlichen Antheil dieses Uckls, aber doch noch
nicht soviel, als zu seiner Zeitung und vollkon«-
mcnen Reife erfordert wird. Darum ist es
gröber und «»reiner, als die ädlcn und voll-
kommnen Metalle. Man hat also hier zw«y
Dinge, ein Metall, dessen Wesen seines glei¬
chen oder mchrFres iicht von seines gleichen
überflüssig reichen Wesen aufnehmen kann und

auf-
') Sollte nicht die vermehrende Kraft in der Na¬

tur und den Samen aus dieser vermeinenden
Samenstrasc erklärt und begriffen werden
können? Sr>
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aufzunehmen begierig ist, und eine Tinclur,
welche überflüssig voll von diesem wescittückn-n
iichte ist, das, wie die Sonne, alles reif »nacht
Und Vollkommenheit gicbt, indem besonders
durch Beyhülfe des Feuers die zu groben noch
hinderlichen Unrclliia,kei?en in Gestalt der Hül¬
sen und Schlacken ausgeschieden werden. Es
fehlt also nichts, als die uuiiqe Vereinigung
des Metalls mir einer solchen Tmclur, »reiche
das Feuer ebenfalls bewerkstelligt, dtio das
Metall cmLewüuder sttzr und ausschließt, und
s. w.

Der ieser mag urtheilen, ob dieses wenige
ihm zur Erklärung der Sache gcuuglhue ^)
Wo nicht, so muß er mich diesmal wegen mei¬
ner Kürze entschuldiget halten. Zuletzt endlich
ist auch deßwegen nichts vorzüglicheres und in
aller Betrachtung für die Menschen Vortheil-
hafteres, als eine allgemeine Arztnen, da auch
die Seele selbst oft mit ihrem Körper leidet,
wenn <S an den Glücksgüierii fehlet, woraus
Neid, Haß, und Geiß, als so viele Seelen¬
krankheiten, entstehen, welche »ber, diese allge¬
meine Arzeney heben kann, die zugleich dem
Körper die dauerhaste Gesundheit durch Weg-
nehuinng der üblen Mischung verschaffet, und
auch den Geiß, die Wurzel alles Uebels, auf¬
hebet, die Ursache des Neides austilget und
unetschövstiche Schätze des Reichthums dar¬

giebt.
*) 5sj>icuti ütjj « inl»^icnti nimium! Sl.
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giebt. Ei« unbekannter Französischer E^christt
steiler fiat daher: wenn d» dieses Werk glückl
lich zuSt'nde bringest, so bist du ctwao mehr
als ein König in der Welt, So großsprel
chend dieses scheine!, kann, so wahr ist ?s doch,
wenn man den Werth einer allgemeinen Arzt?
«er, recht zu schätzen weiß. Und daher
also habe icl> meinen» Versprechen aemaß bei
wiescn, daß», dieser Kunst und Wissenschaft
der höchste Giptel der menschlichen Weisheil
auf dieser Wel: zu sttz«n sey.

Das dritte Kapitel.
Daß bloß die Geschichte diejenigen hin¬

länglich widerlege, die pje allgemeinen
Arztnep laugnen wollen.

Es ist freylich schwehr, etwas zu beweisen,
was den mehresten Menschen ganz unglaublich
ist: aber doch immer ists schwehrer, ja ganz
unmöglich wird es seyn, das Gegentheil zu be?
weisen, oder zu behaupten, daß etwas möqw
cheS oder wirkliches niemalen eristieet habe<
Denn wo ist ein Mensch in der esaiuen Welt,
der auftreten und zeigen könne, daß etwas, das
er nicht weiß und begreift, niemalen in der
Welt gewesen sey, wenn sich die ältesten Nach,
richten, ^vuhren und Kenntnisse davon in de»?
Geschichte finden? wo ist ein Mensch, der ver<

we.'



von der allgemeinen Arztney. I2Z
wegen behaupten kann, daß niemalen einiger
Mensch eine Universalmedlcin gehabt habe"?
Will man aber von Unmöglichkeiten sagen: wo
ist der Mensch, der stolze, der so verwegen
seyn und sich rühmen kann, daß er alle Mög«
lichkciten der Natur durch seine Einsicht ane«
gerechnet und crmessen habe? so daß er gesehen,
daß eine solche Arzmey in den Naturkraften
nicht liege. ^) Und dennoch hat vom Ansän«
ge her dieser Theil der Filososie wider alles
Verschulden, so wie die n«h«sien schwehr z«
<Mna.«nd«n Güter immer, seine Verachter und
Verläumder geßabe. Die unglückliche» Räu«
der des goldnen Vlicsses, die ihre Unwissenheit
zu ihrem Zweck nicht hat gelangen lassen, sind
endlich gleichsam mit «wer Art von Wuth und
Verzweiflung befallen worden, daß sie um»
läugne», daß ausser dem Nichts noch etwa«

sty,
') Und dennoch sind noch bis auf den heuliaen Tag

die Gegner alle so rasend toll! Denn ausser die,
sem ihrem einzigen Einwände dieses ihres nn»
vernünftigen Stolzes haben sie auch nicht den
geringsten weiter übrig, der nicht schon tausend,
mal wiederlegt wäre. Daher sprechen sie also
nur von Unmöglichkeit, von Unding, von Trau»
wem), und Gott weiß, wie ihre msende« Aus«
sprüche weiter lauten; da sie doch, so lange die
Welt steht, nicht im Stande gewesen sind, die«
ss Unmöglichkeit zu zeigen, ohne ihre BMe
darzustellen, die allemal erbirmlich ist. Aber
der Stolz ist etwas unverbesserliches in der Na«
tur. Also hilft da nichts. Er.

N.CHem.B.U,B: I



IZ2 Abhandlung

sey, daß nicht begriffen. Grade als wenn die
Natur und ihre Wissenschaft gleichen Schritt
mit einander hielten. Und weil sie überdem
niemals ohne Schaden davon gekommen wa¬
ren, so gieng ihre Nachsucht soweit, daß sie
auch sogar die Urheber dieser geheimen Filo-
sofie für Beirüger und Teufelskünstler aus-
schrieen. Auch damit war es noch nicht genung,
sondern mit einer recht rasenden Wuch fielen
sie über sie her, so daß sie sie gern zerrisse»,
und vertilget hätten, wenn sie nur gekonnt hät¬
ten. Mögen aber doch immer solch« Kme,
die diesen Schaß der Natur und Kunstzu erhal¬
ten gar feine Hoffnung vor sich sehn, ihn has¬
sen und verlästern. Ich meines Theils wün¬
sche ihnen auf die Art, wie Arnold von Vil¬
lanova, dem lullius, antworten zu können,
welcher ihm vor seinen Augen das Bley in
Gold verwandelte und, indel» ers ihn, gab,
hinzusetzt«: widerleg« wir diestn Syllogismus.'
Denn was vor unsern sichtbaren Augen in der
That sich wahr macht, das braucht keinen wei¬
tern Beweis, sagt Sendivog. Da ich nun
solchen Beweis nicht selbst führen kann, so
habeich gegen solche leute gar kein ander Mit,
tel übrig, als das Zeugniß andrer leute. Recht
gut sagt deßwegen Sendivog : zweifelt jemand
an der Wahrheit dieser Kunst, der /ese die
vielen Schriften der alten Filosofen, die auf
Gründen der Vernunft und Erfahrung fussen,

und
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zm> denen man also doch in ihrer Kunst den
Glauben nicht versagen kau».

Da nun auch längst vor mir eine Menge
Geschichten und Nachrichten von verschiede«
neu zu diesem Beweise zusammengetragen sind,
und unter andern Herr Doctor Clauder noch
vieles hiehcr gehöriges gesammlet und geschrie«
ben hat, so kann ich dieser Arbeit überhoben
seyn. Ich wiü nur etwann noch hmzvvfngen,
wae n»cht so besannt gcword«'» »nd uichl über.'
all zu finden l/i. Dc»n glücklicherweise be«
fomme ich eben jetzo, da ich mit dieser Arbeit
beschäftigt bm, ein Schreiben von einem Man,
«e, der nnt dem Vulcanus «den so bekannt
ist, als mit den Musen. Ans diesem Schreie
ben, welches eine sonderbare Geschichte znm
Beweis ganz umständlich enthalt, will ich ei¬
nen Theil zur Nachricht hier mittheilen, der
i» einer Nachschrift also lalltet.

Werthester Vetter.

Eben da ich meinen Brief Messen will,
flösse ich auf vreeswicts, des ehemaligen
Berghauptmanns in Westindien, Tmctat vom
goldenen Löwen; wo ich in holländischer
Sprache folgende Geschichten angezeichnet fin¬
de. Im Jahre 167.2. den 17. Iun. sagt
mein Autor, war ich im Haag bey dem Do-
elor Helvetuis, der mir sein Geld zeigte, das

I2 W
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in seiner Gegenwart aus Bley gemacht ist.
Ein halbes Gran Tinctur hatte zwey loch
Bley verwandelt; und dieses künstliche Gold,
da es noch zweymal mit Silber in der Scheit
düng genommen worden, h« noch mit grossen
Gewinn auch das zugesetzte Silber lingin»
Das alles ist in Gegenwart vieler sehr glaub¬
würdigen Zeugen geschehen. Das Gold, das
ich in der Hand aebabt habe, ivar dem reine¬
ren natürlichen Gold« gleich. Und als ich den
Helvetius frug, wer der Mann gewesen wäre,
von dem er die Tmclur bekommen hätte, ant¬
wortete er mir, es wäre ein Nord-'Holländer
reformirter Religion gewesen, welcher zwey?
«nal ihn i» seineu, Hause besucht hätte. — In
eben dem Jahre, fahrt mein Autor fort, war
ich den 29. Oct. zu Aachen, wo mir in einer
grossen Versammlung auf einem Caffeehanse
Herr William ein sehr kunstverständiger Gold.'
schmidt folgendes erzählte. Im Jahre 1655.
sagte er, war ein sonst bekannter Mann, Herr
»on Montesiivders, bey mir in meinem Hau-
se. Er gieng samt seiner Frauen nur ganz
schlecht her, und ich hatte also eben keine son¬
derliche Achtung für ihn. Hiezu kam, daß,
da ich just andere Freunde bey mir Halle, ich
eben feine Gelegenheit halte, ihn insbesondre
zu sprechen. Nachdem er also von mir Abi
schied genommen, so war er mir auch ganz und
gar aus dem Gedächtniß gekommen. Ganz
«»vermuthet aber kam er ohngesehr zwölfIahl

re
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re nachher wieder in dasselbige Haus zu mir,
welches ich noch bewohne. Es war noch ganz
frühe, er grüßte mich, und ich erfuhr alsbald
vo» ihm selbst, daß er Montesnyders wäre.
Hierauf gab er mir einen Ring, und bat, ich
mög« ihn doch versuchen, was er für Materie
enthalte. Sobald ich ihn auf den Amboß
brach«, sprang er emzwey, und ich sagte, das
Gold wäre noch sehr brüchicht. Montesnyders
frug, ob ich es nicht fein machen und ihm dieBrü«
chiqfeit benehme», könnte. Und als ich sagte:
ja, so bat er mich, es zu machen. Darauf
liest ick den R>n<z in «wem n«nen Schmelzt«-
gel silesscn, lind trug qepu/uerles Spießglas
nach, un, es durchjUliiessen und rein zu machen.
Sobald aber das Spießglas drauf kam, wurde
es gänzlich vom Golde verzehret, das docl>
sonst das Gold nicht thun kann, da das Spieß-
glas aller Metallen und selbst des Golde« Mei<
ster ist. Als ich also das Spiepalas im Tie¬
gel verzehret und das Gold in seiner vorigen
Gestalt sahe, so frug ich Montesnydcrn, was
das für Metall wäre, das das Spießglas ver¬
zehre«. Er antwortete, ich möchte sehn, wie
ich es rein brächte. Ich nahm gleiche Theile
Salpeter und Schwefel und warf es auf das
geflossene Gold; und nicht ohne viele Mühe
brach« ich es endlich rein; und nun war es
ein so schönes Gold, als ich in meinen ieben
nicht gesehen habe. Wir gicngen nach ver¬
richteter Arbeit hieber auf dieses Weinhaus,



l34 Abhandlung

«o wir jetzt sind. Und bey einem Glase Wein
frug er mich spassend, ob ich tust hätte, mei¬
nen Blasebalg noch einmal so anzugreifen, wie
heute. Ich sagte wenn er inst halte, ich wä¬
re zn Diensten. Darauf versprach er mir, den
andern Tag ganz frühe bey mir zu seyn, wel¬
ches er auch that. Denn ehe noch das Haus
offen war, klopfte er schon ganz frühe an mei¬
ner Thür. Und als ich ihn eingelassen hatte,
frug er mich, ob ich mich an die Arbeit ma¬
chen wollte Ich war bereit und machte Feuer
an und setzte einen Tiegel aufs F^ier. Er
foderte ein ganz reines Bley, dessen ich acht
und zwanzig loch nahm und schmelzte. Als
das Bley stoß, ver/,?n<fte er, daß noch zwey
Quentchen Kupfer dazu gethan und mit ge¬
schmelzet werden sollten. Wahrend daß dies
geschahe, griff er in den Sack und hoble« ei¬
nige Papierchen heraus, wovon er mir das
allcrkleineste gab und sagte, ich möchte es wie¬
gen, es müßten vier Gran seyn. Ich fand
aber auf der Wage nur vicrtehalb. Er war
selbst etwas betreten hierüber und dachte ein
wenig nach, foderte aber bald Wachs, um das
Pülverchen einzuwickeln, welches auf das ge¬
schmolzene Bley und Kupfer aufgetragen wer¬
den sollte. So bald das Wachs draufgewor-
fen war, fieng es a» in das Bley zu arbeiten,
und als es „och einige Zeit gestanden, wart die
Materie im Tiegel weiß. Ich mußte e5 aus-

gies,
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giessen und wiegen, so fand ich es wie ein biü>
chichles Glas und um zwey iolh leichter. Ich
nahm einen frischen Tiegel, that alle« hinein
und setzte es ins Feuer, wo ich es eine lange
Zeit ließ, bis ich es wieder ausgoß und weg,
da ich es denn wieder um anderthalb toth leicht
ter fand, ober an Farbe wie Messing, doch
«och brüchicht. Ich nahm wieder einen fri¬
schen Tiegel und behandelte es, wie zuvor,
aber mit mehrerer Feuersgewalt, indem ich
sagte, ich wollte es nun mit dem Blasebalge
zusammen fortjagen, daß nichts übrig bleiben
sollte. Mcntesnyders «»„wol-lne.- wem» Sie
das können, ö.mn sollen sie ein ganzer Mann
seyn; Sehn Sie zu, was Sie fönneu. Ich
bließ tüchtig zu, daß mir der Schweiß von der
Stirne lief. MontesnyderS lichelte vor sich
selbst und ließ ei» Glas Wein geben, das wir
tranken. Er aber blieb immer auf seiner Stelz
le sitzen, weit genuug von Ofen, so daß er so
wenig zum Tiegel kommen als etwas ohne
mich hineinbringen konnte. Als es nun einige
Zeit im Feuer gestanden hatte, goß ich es au«
und wogS, da ich es denn wieder um ein iolß
leichter fand. Ich wiederhohlte solch Schmelz
zen und Ausgiessen sechsmal, und fand, daß
immer nun weniger von der Masse sich am Ge-
Wichte verlohr, daß es aber dabey immer schöner
an Farbe wurde. Ich konnte den Tag die Ar?
beit nicht fertig bringen, aber er kam den an«
der« Tag wied« zu mir, um es sein zu ma:

I4 che».
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chen. Indessen behielt ich die Nacht über d»s
Gold in meiner Verwahrung, daß kein Metall
ohne mich dazu kommen konnte. Nun machte
ich es höchstfein, so daß es als das schönste
Gold alle Proben aushielte. Und es halte
am Gewicht fünfzehn loch, die ich Herr von
Montesnyderü zustellete. Er nahm solche mit
sich und sagte, daß er, weil es Tischzeit wäre,
gehen müsse und wiederkommen wolle, da sein
Aufenthalt in der Ko'lderstrasse im Wirthshaus
se zum heiligen Geist wäre. Ich, fuhr Herr
William fort, wartete bis zwey Stunden nach
Tische. Weil er aber nicht kam, so schickte ich
«inen Burschen nach dem WirchsHause, um
»,ach der Ursache seine« Aussenbleibens zu fra¬
gen. Der Wirth hatte dem Burschen zur Ant?
Wort gegeben, Montesnydero sey abgereiset.
Sobald er nach Hause gekommen, habe er so¬
gleich seine RechmlNF be^aßlt und sey auf ein
Pferd gestiegen nnd aus der Stadt geritten.
Das Gerücht von der Sache verbreitete sich
inzwischen in der Stadt, und ich wurde vor den
Magistrat gefedert und befragt, ob ich von
diesem gemachte» Golde noch etwas hatte. Ich
sagte, ja, und gab davon etwa» zwey Gran
schwehr, die beymAuSgiessen in, Tiegel waren
hängen blieben. Diese gab ich den Bürger-
Meister Wilder und dem Bürgermeister Mou.
Sie frugen mich, warum ich die Kunst mir
nicht vom Montesnyders hätte lehren lassen.
Ich sagte ja, das hätte ich längst thun müssen.

Wenn
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Wem» Ihr es uns berichtet hattet, fuhren die
«Herren fort, so würde man ihn auf eine audei
«Art dazu gebracht haben, seine Kunst zu
entdecken. Und damit liessen sie mich gehen.
Als ich nach Hause kam, sahe ich traurig mei¬
ne Schmelztiegel an, und fieng an, sie klein
zu flössen und zu schlemmen. Das beste davon
nahm ich und schmelzte es in einem Tiegel,
goß es aus und schmelzte eS wieder in einem
neuen Tiegel und machte es fein. Zuletzt woll¬
te ich dieses Gold auch durch Spießglas rein
machen. Sobald ich aber das Spießglas drauf
trug wurde es davon nur schöner und »a/)m an
Gewicb/e zu. Ich war darüber ganz bestürzt,
und fieng an bey mir selbst zu seufzen: grosser
Gott! was ist das für ein Gold! dergleichen
habe ich in meinem leben nicht gesehen! Dies
Gold ist schöner, als alles, was ane der Erde
kommt. Ich bekam aber ohngesehr soviel als
acht Thaler werth von diesem Golde aus mei¬
nen geschlemmten Tiegeln. Und das ist nun
in der ganzen Stadt bekannt und ruchtbar wor¬
den. Ich kann mir leicht einbilden, daß,
wenn Herr von MontesnyderS das völlige Ge¬
wicht von vier Gran seiner Tinctur genommen
Hatte, das ganze Bley in Gold verwandelt
worden wäre. Ich glaube, er hat das mit
Fleiß nicht gethan, um seinen Spaß mit mir
zu haben und mich an meinem Blasebalge tüch¬
tig zu ererciren. So ist mir eS gegangen, sag¬
te Herr Williams, Viele ««gesehene leule

I s haben
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haben mich deßwegen in meinem Hause besucht,
um dieses Gold zu sehen, das ich jedermann
gerne gezeigt habe, u. s. w.

So weit geht meine Geschichte. Ich könn?
le oo» diesem MontesnyderS noch mehrere und
andere Dinqe erzähle», wenn nicht auf diese
Art meine Abhandlung zu weilläuftig. werden
würde. Findest du, lieber leser, Bedenken,
dieser Geschichte deinen Glauben beyzumesse,,,
so bleib du bey deinen fünf Augen. Die W^.hr»
heil wird dadurch nicht änderst, ob du sie
glaubst, oder nicht. *)

Das
*) Eine neuere GeWchte will ich denn doch noch

hier mittheilen, die erst vor zehn Jahren xn
H.iii vorgegangen ist, wo ein Freund im Neuen
Hof von Utrecht bey Herrn Schulze sich einquar»
tirt hat, wo er einige Wochen geblieben und
tmrch sein reiches Mno/en geben Aufmerksam»
keil erregt hat. Endlich entdeckt er sich dem
Wirthe, Herrn Schulzen und dessen Vetter, dem
Herrn Hauptmann Hillermaun, daß es ihm an
Gelde fehle, er sich aber in ihrer Gegenwart
dazu verhelfen wolle, wenn sie zwölf Pfund
Bley hohlen lassen wollten. Dies Bley wird
geschmelzt, und Herr Hillennann muß «us ei»
«em kleinen Flafchchen einige Tropfen darauf fal»
len lassen. Es thut einen Schlag, und die g«n<
ze Masse ist Gold, das an den Juden Boas ver»
kauft worden ist; worauf der Fremde von Herr»
Schulzen abgereiset ist, auch vierzehn tage nach»
der noch einmal an ihn aus Riga geschrieben bat.
Was ebenfalls kürzlich in Halle in der Waise«»
Haus Apotheke geschehn, ist bekannt; so daß «t
«nch jetzt noch«« Exempeln nicht fehlet. Sr.
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Das vierte Kapitel.
Der größte Theil der Irrenden in dieser

Wissenschaft irret in der Wahl der
Materie dazu.

So wie allemal der erste Irrthum bey dem
Anfmiae einer Sache der schlimmste und a"
Wrlichsie ist, da eine Menge anderer dl".us
fiiessen, so ist es auch der Mangel der Keimc-
niß der Materie, woraus die allgemeine A^ztt
ney bereitet werden soll. Darum >a,,t Bast<
lius: wer nur er/? Mee/ bat, der lernt auch
endlich noch wohl Brod backen. *) Gesetzt al-
so, daß auch ein tiedhabcr der Wissenschaft
nicht die ganze Kunst mit ihren Handgriffe»
verstehe, so wird er doch durch einen oder den
andern Irrthun» nichtvom ei«zi.,eu rechten We.'
Ze abkommen, sondern seinen Irrthum einsebn

und

*) Nichts ist düher nothwendiger, als sich zuerst
die unumstößlichen Grundlage der Fi,
lososen gewiß zu machen, die sie urszu Weg,
weiser» hier aixieaeben und hinterlasse» ^aben.
Tiefe, die zum Theil im sollenden Kapitel ab«
gehandelt werden, sind folatnde. Erstlich soll
die Materie die allgemeine Llchtma'enc seyn.
Zweyten« soll solche aus dem «llliemeiüsten Rei«
che derRatur, aus dem mineralischen oder irdi«
schen »nd ftlinischcn hcracnomme» werden und
sclbsten die Mutter der Metallen und ihr Wch
ser styn. Sl.
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und verbessern können, wenn er nur in der rech,
te» Materie arbeitet. Denn durch öftere«
Fehlen wird man endlich dock Meister, und
wer »icbt erst fehlet, wird auch niemals klug
«nie ci'.n'r Sacke. Wer aber gleich beym er<
sie. Schrille fehlet, dem ist hernack gar nicht
zu helfen. W»e lächerlich ist also d»e Verw«?
genheit solcher ieute, welche ganz ohne alle
Vorbereitung mit ungewaschenen Handen d«el
ses Heiliqthum angreifen wollen und die mu
schicklichsten Materien zur Verfertigung einer
allgemeinen Arzmey erwählen , wovon sie we¬
der den Anfang noch das Ende verstehen und
also die töhrigstcn Mittel ergreifen müssen.
Diese gehn nur, wie Vlslanovanus sagt, wie
der Esel zur Krippe, wenn glnch kein Futter
darinnen ist.

So haben einige wie Rist erzählt, das Brod
tmicgm pgln'8) aus Mißverstand zur Materie
des Werks erwarM, das» zwar HM für dcnHunl
ger, aber kaum für «inen einzigen Kranken als
Medicin dienlich seyn kann. (Indessen hat der
Geist des BrodtS oder der Weingeist aller Ve.'
getabilicn seine besonderen Kräfte) Andere ha,
den ihre Hofunng auf Dreck und auf die Aus«
würfe der Menschen geseht, aufBlut, Schweiß,
Urin und Koth u. s. w. *) daraus wollen sie

Gold
*) Helwiq erwählte den Speichel und dessen wen

kurialisch Salz z-ur AlMung des Gvlöes. Das



von der allgemeinen Arztney. 141
Oold machen, da ihnen doch schon Augurellns
zuruft: im Golde steckt der Manien des Gül-
des. Sie erndteu daher auch von Rechlöwe,
gen, was sie säen.

Wieder andere hat der Salpeter mit sei«
«er sechseckigten Figur und rothen Geiste be¬
trogen. Hierzu haben einige Verführer des
ganzen Deutschlands Anlaß gegeben, die wie
«in IrrUÄn ^dic 'Ncnscheu in Sümpf? des
Eleuts verleitet habe», wo sie »b/"« Nilckher
stucke» n»d /<!«,» il'rer ?lsche mW ihrer nach'
gelassenen Schriften verschont haben, die sie
zu vertilgen wünschen. Der Salpcier ist in?
dessen doch em wunderbares Subject, welches
niemand laugnc» ssann, als wer seine Ncnur
gar nickt kennet Baco von Vertliun» sch/agt
dessen allaememen Gebrauch zur Erhaltung
menschlicher Gesundheit nicht ohne hinlängli¬
chen Grund vor. *) Wie oft müssen wir nicht

dessen
gründliche, was etwan in diesen Arbeiten steckt,
beruhet bloß aufden Salmiak und Fosfonlszum
animalischen Stein«, der aber nur einen en.zll«
nen Weg in einet ganz andern Hauptmatnie
ausmacht. Sr.

») Hiezu kommt, daß d«s magische Kunstsübjecl
ein wirilicher Salpeter ist und mit Recht auch so
genannt wild; daher auch einige mit Vortheil
dem gemeinen Salpeter mit m Hülfe nehmen,
in welchem ätherisches Wesen und Licht in Men«
ge stecket, wenn er bereitet wird. Denn über-
l,a«pt ohne Salpeter wird keine vermehrende
Kraft, Vch lein Gelb semacht. Sl'

l!,l
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dessen Wirkungen bewundern? und daß ein«
leuciuendc Materie aus seinem Geiste mit Zu»
hulfenehimmg der Kreide hervorgebracht wer¬
de, ist besannt. Dennoch wird man in ihm
vergeblich den Stern der Magisien aus Mor,
gcnlande suche», welcher die Künstler zur Wie«
ne des Königes führen soll, der mit seinem
Blute «lle Welt heilet.

Noch andere haben nach ihrer üblen Auele-
gnng der besten magischen Schriften den May«
than, Schnee, Hage/und Regenwasser *) oder
mich dab a.rüne Gewebe **) erwählt, welche«
in der Sommerwarme aus stehenden Wassern
siVl> erzeuget und öo« aqu^e f) cjenennel wird.
Und wer tan», alle die Irrgänge nach der Ren?
hc herzähle», die fast iedermonn Hier töhrig«

ler

*) Alle diese Dinge sind zu arm, ob man qleich
Salz «n'nuna durck) einen Kunstgriff aus ihnen
Kauen kann- Damit aber ist es noch nicht aus«
aenchtet Die Fssti'leit fehlt.

") Dieses erste gebildete und wirklich mineralische
Gewebe der Natur lß zwar allgemein aenun«,
aber ebenfalls unkraflig und wirklich schon für
die Pflanzen specificilt. Sr.

f) Plmius vci wirrlt daher diesen 6»5 ,<;uZe mit
dem a°« ü>!>» der Egyptier oder dem sublimir,
tcn Salze, wie wir gesehen haben; «dem er
«us Mangel der Nachrichten glaubte, daß viel«
leicht ein solcher <!«» KI,«, eben sowie jenes,
auf dem Nil entstehen löune, da» aber lacher»
lich ist, so daß es nur vom HelNl Nicolai be<
Häuptel werden kann. Sr.
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ter Weise begehet imd die uuschähba'.e Zeit
vergeblich verschweiget? Man lese nur den
Graf Bernhard, der D'onysiüS Zackarias,
den ungenannten Frauzösisihen Schriftsce^r
und des Sendivog schöne Gespräche hierüber,
wo mau so viel Sachelchcns dicftr ?lr: findet,
d«,ß man nicht weiß, ob man darüber lachen
oder weinen soll.

Aber die Ursache von diesen vielen Irrgan-
gen ist hauptsächlich die thörigle Einbildung,
daß das Gel)eiii»!iß öer m^ischcn Weiftn,
als eine We/belaebeit und Kinderspiel, höchst
leicht sey. - Von dieser Seite schmeichelt sich
ein jeder in seiner Meynung ohne allen Grund,
und am Ende findet er dann Ursache, sich zu
beklagen. Freudig sänge er au und verspricht
sich goldne Berge, und traurig bore er aus,
wenn er nichts als Auefehricht findet. Zum
Anfange weiß er alles, und am Ende nichts.
Eine andre Ursache hievon giebt Paulalecn an,
nämlich, daß man sich furzer Arbeit und dacze«
gen einen nur ganz massigen Gewinn vorstel/t.
Und Trithemius sagt gar artig: Diese Kunst
hat viele vertraute Freundinnen, die immer um
sie herum sind und sich für sie selbst ausgeben,
damit sie nicht für so viele liebhaber gemein
werde sondern ewiglich eine reine Jungfer bleibe»
Diese ihre Hausgenossen sind: Großprahlerey,
Belrügerey, Aberglauben, Hunger, böses Ge¬
wissen, Thorheit, Armuth, Verzweiflung und

Bel,
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Vettelngchn, welche alle den geizigen, den dunu
mcu, und den faulen iicbhabern sich anstatt
der Alchemie aufhängen und sie endlich ins
Elend stürzen. Es bleibt ihnen wie Espagnet
sagt, keine andre Hoffnung übrig, als daß et?
wann ein treuer und gutherziger iehrmeister sich
finde, der ihnen den Staar sieche, daß sie die
helle Sonne sehen können.

Das fünfte Kapitel.
Die allgemeine Arztney muß aus dem

mineralischen Reiche genommen
werden, u. s. w.

Ich will eben nicht den noch unerfahrnen
Anfangern in der Chemie das Wort reden, wel»
che, nachdem sie etwa« nur gehört haben , daß
in einem metallischen Subjecte die höchste Me<
dicin stecke, nun gleich alles übrige verachten
und geringschätzen, was man von Arztneyen aus
den Pflanzen und Thieren bereitet. Denn
auch diese haben ihre grosse Kraft, die ihnen
der allgemeine Weltschöpfer zum Besten des
menschlichen Geschlechts einverleibet hat, wie
jedermann weiß, der nur jemalen in der Arzt?
neykunst sich umgesehen hat. Daß sie aber
in schwehreren Vorfällen nicht allemal vollkom¬
mene Hülfe schaffen, das kommt daher, daß
«in Gleichmaß zwischen der Kran^m und dem

Hüls«
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Hülfsmittel seyn muß, wie Johann von Mon«
lesnyders sehr gut lehret. Er sagt: die Erd«
ssewachse und die aus den thierischen Theile«
bereiteten Mittel werden zu bald von drin Fer¬
mente der ersten Verdauung verwandelt und
verliehren, als Nahrung, ihren eigenthümli«
chen specisiqueu Character, weil ihre Mischung
nicht vest und dauerhaft gcnung ist. Sie kon«
ne» also nicht als medicinische Kräfte bis zu de«
fernern Wegen der Verdauung oder Verwand«
lung in unserm Körper a.ewniz«n, und tonnen
alsdann auch nickt den oft an entlegenen Theil
leu liefsihende« Kratt^elte» be/te//. ") Noch
welliger sönnen /a solche Dinge zur Verwand«
lung der Metalle diene«. Denn sie sind mch«
renthcils vcrbrennlich und können wenigstens
kein Schmclzfeuer ausstehen. Und ob auch
die fixen vegetabilischen Sahe etwas äusserlich
an den Metallen zu ihrer Reinigung thun fön»«
ten, so gehn sie doch nicht in deren Mischung
ein, denn sie sind viel leichter im Gewicht.
Und nach dem Helmont geht nichts in die in«
«igste Mischung der Metalle ein, als was wer«
curialisch und also selbst metallisch ist. Eine
jede innigste Vermischung gegentheils ist nach
dem Filaletha eine wahrhafte Verwandlung.
Und da nun die allgemeine Artztney und die

Tiu«
') Dieses qlaube ich endlich durch meine neuere

Entdeckung von der Wirkung der Eicheln und
sonsten wahr gemacht zu haben. Sr.

N.CHem.B.U.V., K



l46 Abhandlung

Tinctur der Metallen ein und eben dasselbe
Ding ist, ') und die Metallverbesserung durch
«ichts geschehen kann, was nicht metallisch ist:
so folgt, daß mau auch jene bloß aus dem mi¬
neralischen Reich hernehmen müsse.

Um dieses desto besser zu beal eisen, muß
mau erstlich wissen, daß, wie Sendivog lehrt,
gleiches in seines gleichen wirke, indem der aller-
älteste silosonsche Ausspi uch wahr bleibt:Natuc
ziehet die Natur an sich, Natur freuet sich der
Natur, Natur verbessert die Natur. So ver¬
schieden nun auch die Auslegungen von diesem
nlten Spruche seyn mögen, so ist dcch gewiß
die Meynung der Alten dahin gegangen, daß
nur gleich und gleich sich geselle, sich mit ein¬
ander vollkommen mache und geqen schädliche
Zufälle beschütze Wie aber überdem dieses so¬
wohl im menschliche» Körper als in den ur-
sprünglich unreinen Metallen d'ie Universalme¬
dicin bewirken könne, das habe ich schon oben
gezeigt, nnd wenn ich mich nicht sehr betrieqe,
ane so unumstößlichen Gründen der höher», Fi/
lososie dargethan, daß darauf die ganz« Arze¬

ney,

*) Was nemlich die Hauptsache oder den meüre-
sten Theil der Tinctur betrifft. Aber auch andre
Ursachen kommen hier hinzu, warum man bloß
in Mineralischem Reiche alles suchen muß, denn
es ist nicht nur das allgemeinste erste Mtur reich,
sondern.bat auch den beste» vestesten Magneten
des Lichts. Sr.
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neywissenschaft, wie auf einem wahren Grund.'
steine beruhet.

Sollte dieses dennoch einem und dem andern
Nicht genung seyn, der überlege, was Basil
lius, Theofrast, Montcsnyders, und alle b«
kann! gewordenen Äderten cmhcllig sagen; aus
Metallen, mit Metallen und durch Metalle
Müsse die Verädlung der Metalle geschehen.
Was es damu für Bewanduiß habe, wolle der
leser ferner wohl beherzigen. Denn unter den
Metallen ist nur der Unterschied, daß einige
vollkommen sind uni» desto nie/.'» ereS ssüinzendeS
licbt haße», je mehr sie ihre Ninelnigfell und
Grobheit abgelegt haben. Andere aber haben
vom Anfange gleich bey ihrem ersten Entstehen
solche grobe Nnreinigkeitcn angenommen, daß
sie das Ende ihrer Reife nickt haben erlangen
können. Dennoch haben sie alle einen reichen
Antheil desjenigen wesentlichen UchtS der Na?
lur, das nach des allmächtigen Geheiß von der
Sonne und den Gestirnen herabkommt. Die
vollkommnen haben dessen so viel als ihnen hin.-
länglich ist, die unvollkommenen weniger. Man
Mltthmasset auch nicht ohne Grund, daß der
vornehmste Behälter dieses Wesens in dem
hauptsächlichsten Bestandtheile der Metalle,
in, Schwefel, zu setzen sey; so, daß man nach
Abscheidung 0er übrigen elementarischen Unrei«
nigkeiten aus jedem Schwefel eines Dinges
dieses wesentliche Ucht zum Vorschein bringen

K 2 kann.
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kann. *) Es ist aus der Erfahrung bekannt,
daß man aus allem Metall und Minerale, (das
inanchmal um so mehr den metallischen Schwel
fel hat, je näher es an das metallische gränzt,)
diesen Schwefel heraus ziehen kann. Nimmt
man also nur an, daß die durch das filosofische
Aufiösunffsmittel davon ausgezoqene Tinctur in
«in schickliches Behältniß, in ein durch Feuer
und Wasser wohlqereinigtes Salz, **) vest
eingeschlossen und durch Hülfe des Feuers si?
girt wird, und endlich durch öftere Einträn-
kung mit diesem güldifchen Schwefel bis zu

einer
*) Nicht aus dem blossen Schwefel Mein. Er al,

lein ist mcht dcrfemge Behälter des Lichts, der
«ns den leuchtenden Schwefel darstellt. Son¬
dern auch im Mercur ist eben dasselbe Wesen z»
suchen, welches hier durch seine freyere Bewe,
gung den Schwefel Mn Leuchtn l»r,«.jel. Aus
gleichen G» linde» z«gl auch schon das aus glei,
chen Bestandtdc»len bestehende doppelte Wesen
des Nitrosen Salzes sein Licht in verschiedenen
Erscheinungen. Er-

») Aber was sm- ein Salz ist dieser Anschwängerüng
sowohl als der nachfolgenden FiMion fabig?
Sollte durch blosse Reinigung jedes Salz hierzu
schicklich seyn? Wenigstens ist gewiß, daß die
Galzmutter der Mecalle hier das schick,
lichste sey. Davon aber weiß nun dieser unser
guter Autoriüchls, welches man wegen der Fol«
ge wohl merken muß. Ich laugne damit gar
nicht daß nicht auchim gemeinen Salze, im Sal,
»uiak, Salpeter und Vitriole u. d. m. Möglich,
keilen dieser Art liegen. Aber gewiß diese Dine
ge sind hier nicht die Hauptsache. Sr.

W
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«wer bluthrothei, Masse sich immer wicderge?
bahret: so sehe ich garnicht, warum nicht ein
solches an Sonnenlicht überflüssiges und von
himmlischen Kräften schwangeres Wesen die
Oberherrschaft über alle drey Naturreiche ha«
ben und den würdige» die Krone aller irdi¬
schen Vollkommenheit aufsetzen sollte.

Das sechste Kapitel:
Wer die allgemeine Arztney sucht, muß

in der Minen'kMt' und Metallurgie
wohl erfahren seyn.

Wer das obige wohl beherzigt, dem kann
die Folge davon bald einleuchtend seyn. Er
wird bald sehen, daß er die Materie zur Ulti,
versalmedici!! aus den innersten verborgenen
Schätzen der Natur unter der Erde durch eine
genauere Kenntniß derselben hervorsuchen müft
se, und daß er also daselbst alles untersuchen
müsse, um dieses einzige zu finden. Ich will
zwar nicht just denjenigen beystimmen, welche
behaupten, daß unter der Erde eine erste all¬
gemeine Materie der Metallen und Minerals
«n *) gefunden werden könne, welche noch un-

spe-
*) Die allgemeine Salzmutter der Metallen und

anderer Geschöpfe. Da ich schon vorher gesagt
habe, daß der Doctor Berlich dieselbe nicht ae<
kannt hat, sy dürfen wir uoi auch über diesen

K 3 leinen
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specisiciret s«y. Sondern nur, weil es unmig»
lich ist, ohne Kenntniß der Geburtsstätte der
Metalle etwas von ihnen einzeln zu begreifen,
so raihe ich, deßhalb selbst in deren Gruben
hinabzusteigen, nicht eben alles daselbst zu ler«
nen, aber doch ihre iage und Bedeckungen,
ihre äusseren verschiedenen Gestalten und auch
die zu ihrer Ausarbeitn»«!, nöthige Kunst zu
begreifen. Die größten Meister des vorigen
Jahrhunderts sind uns hieriune» mit ihrem
Beyspiele vorgegangen, Paracelsus, dieser groft
se Wiederherstellet der Chemie. der in seinem
sechszehnten Jahre die Meißnische» Gebürgt,
befahren haben soll, und noch in diesemIahr«
Hunderte der Herr von Sendivog, und der Ver:
fasser des kleinen Bauren, und Montesnyders.
von denen allen man Nachricht hat, daß sie
viel Fleiß angewendet haben, allerhand Erzle
von verschiednen Orten zu untersuchen. Ja
da auch nach EsvagnetS Auesvruche diese Wis¬
senschaft in der Erkenntniß der ganzen Namr
und der metallischen Künste bestehet, so muß
man nicht bloß die Gruben besuchen sondern
auch die Metallurgie mit ihrem ganzen Zube¬
hör in etwas verstehen. Und wenn das zu viel
Zeit erfodert, alles zu erlernen, so muß man

we«

feinen Anssprnch nicht mehr wundern, obes gleich
wahr bleibt, daß auf die Erkenntniß dieser Ma«
terien alles ankommt. Sonst überhaupt auch lei<
det der ganze Satz, der in diesem Kapitel be<
handelt wird, eine gross« Einschränkung. Sr.
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wenigstens so viel aus den Büchern gelernt ha«
ben, daß man sich nachher in der Arbeit weiter
Keifen könne.

Wer also zuerst richtige Anfangsgründe der
Naturwissenschaft gelegt hat, der lese nuu auch
des Basilius Valeminus Buch von Erzeugung
der Metallen und Mineralien, das vom An?
dreas Soleas aus Böhmen herausgegeben und
in jenes Werken angehänget worden ist. We?
gen der vielen Fehler und Mangel der nützlich'
sie« Sachen aber, welche diese Herausgabe
hat, will ich ft/b/? es funftig aus den Hani>F
schrislen ergänzen und verbessert Herausgebett,
wo ich zugleich hinzufügen will, was etwann zur
Kenntniß der Erzle und Steine von allerhand
Art dienen kann, indem ich viele tausend ver»
schieden? Etnffen aus allen Gebenden Euro-
pens und anderer iänder besitze. Ich weiß end?
lich auch schon jemanden, der in der Metal.'
lurgie völlig erfahren ist, und dem ich selbst viel
zu danken habe, welcber nächstens sein firüudl
liches Werk von der Mineralogie und Metal«
lurgie vollständig machen und zum Besten der
tiebhaber herausgeben wird. Denn die besten
Schriftsteller in dieser Sache sind noch Agri-
cola, iöhneisen, Erker, Becher, AldrovanduS,
Kircher und einige andre, die man zu lesen
nicht versäumen muß. Doch hänget freylich
hier das mehreste vom genauen Umgange mit
solchen Männern ab, welche Kentniß und Er»
fahrung haben. Das
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Das siebente Kapitel.
Von den Hindernissen, welche sich bey
der Erforschung der allgemeinen Arztncy

den Forschern häufig in den Weg
stellen.

Tausend Abwege gicbts, welche hier die Su¬
chenden von ihrem rechten Wege abbringen
können. Ich will nur von den hauptsächlich-
sie« reden. Die Filosofen fassen, das Wert
sey leicht; und doch lagen sie solches nicht für
jedermann, sondern für die weisen und erfah¬
renen. Es ist etwas grosses, das man nicht
weiß. Also mag man daraus schon abnehmen,
wie viel Kopfbrecheus und Arbeit diese Ess-
cheerfordere. D>e Mosofen habe» gewiß nicbl,
wie Pamaleon dem Filalecha unbillig Schuld
giebt, ihre *?inctur gestohlen, sondern erst
nach vielen Bemühungen und Hindernissen er¬
halten. Die erste Hinderniß ist also hier an
sich schon die Schwierigkeit und Höhe der
Kunst, wie alle durch ihr Zeugniß bekräftigen.
Dazukommt die ungeheure Menge von Schrift¬
stellern, zu deren Beurtheilung und Auswahl
die scharfsinnigste Urtheilskraft gehöret. Und
noch dazu muß ich sagen, daß ich fast feines A-
depten Schrift weiß, wo nicht entweder etwas
dummes angefilckt oder etwas wichtiges ausge¬

kratzt
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lraht wäre, es mag dieses nun aus Neid oder
aus Thorheit, oder auch durch Nachlässigkeit in
den Buchdruckereyen geschehen seyn. Man
muß daher nicht nur die falschen ^Mischen
Schriften vermeiden und an die bewahrn'» si-
losofischen sich halten, sondern auch zuckst die
aufrichtigsten und deutlichste» erwählen, wie
des Basilius, Theophrast, von Moan-sünd^s
«nd des Filalelha Schriften nebst andern sl->
auf welche sie sich etwa» beziehen und sie aurn,
pfehlen. Auch darf man di«i.nna,cn nicin >,>>,^.v
Acht lassen, welche durch ihre Erfahr»,, >>.,!
die Attegoriee» der Mag/sten cr/alileio t,i
ausflären. Man weiß, was man dem -
mont in diesem Stücke zn da.cken hat. 5)
wenigeren Fleiß haben m dieser Sache M^y.-
er, Kuhnrad, Faber, Pantaleon, Becl,er,
Borrich, Morhos, Clauder, und andere an,
gewendet.

Dennoch muß ich gestehen, daß wegen der
vielen Irrwege und Hinderungen in der Che¬
mie auch die Adepten selbst grcssenthcils ange¬
klagt werden. Und es ,st gewiß, daß alle die
nur von den Geheimnisse!! der Natur geschrie¬
ben, auch allerhand abgeschmacktes für die Nar¬
ren dazu gesetzt haben, um sie von der, Wahr¬
heit ab, und auf Irrwege zu dringen.

Ferner kommt hier als eine taglich vorfallen.'
de Hinderniß in Betrachtung die menschliche

K 5 Un-
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Unbeständigkeit. Man ist wißbegierig und ab
so immer auf mehrere Sachen zugleich geriche
tet, und vergißt darüber, das nothwendige
insbesondre recht zu überlegen. Viele Natur:
forscher lassen sich durch Parnculararbeilen vere
leiten, daß sie d.is Universalwerf darüber vere
gcssen und liegen lassen. Mir selbst ist es ane
fniqs nicht änderst gegangen. Und ich will,
weil ee der Mühe werth s>vü kann, etwas von
«eilier Elsahrimg hierinnen umständlich erzähe
lcn. Als ich zuerst mich auf die Erforschung
der allgemeine!, Arziney legte, und besonders
mir nur ei« solches Particnlar ju sehen wünsch«
te, wodurch ich von der wirklichen Metallver-
wandlang mit meinen Augen überzeugt werden
könnte, fiel ick aus Nlelßners Buch, welcher
sehr irrig die Schlüssel des BasiliuS auszule«
gen gewagt hat. ?lm Ende hat dieser sofistie
sche Bartsckeerer einen Proceß angeflickt, wo¬
mit er die wirMche Verwandlung des Metalls
in Gold beweisen will. Ich unternahm sogleich
mit größter Hitze diese Arbeit, wie sie dasteht:
Nimm gleiche Theile Vitriol, Schwefel und
Chalmey. Diese zerrieb ich aufs feineste und
trieb daraus in einer gläsernen Retorte im oft
fenen Feuer einen so starken Geist *) in eine

grosse
*) Diese Arbeit schlägt auch gar leicht Retorte

nnd Vorlagt entzwei), wenn man es nickt ver,
stcltt. Aber sie ist ein merkwürdiges Experiment,
daß wir diesem Autor z» verdanken haben «nl»
mit einem ähnlichen Steinelischen vergleichen
können.
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grosse Vorlaqe herüber, daß ich mit keinem
nsch so drckem tun»,, den fast erstickenden
sckwtfiichten Geruch verhindern konnte. Kaum
einige Unzen sonnte ich damals von diesem fla?
ren und stets rauchendem Geiste aus einiqcn
Pfunden Materie erhallen, weil, wie nesaat,
das mehreste durch das noch so vest verwahrte
iutlim drang und nur einen ganz leichien Satz
als Todlenkopf in der Retorte zurück ließ.
Dieser wasserflare Geist sollte nun ein qul Theil
iu Scheidewassee aufgelöstes S>lbcl augenblick,'
lich zu Gold niederschlage». '^) Als ich also
in einem «ius.g/e»ei>en Tbeilen Vllii'l undSal.'
peter bereiteten Scheidewasser Silber aufqe,
löst hatt«, qoß ich von obiqem Geiste etwas
hinzu, und nach einer hcsriq ausdrauscüden
Gährunq sahe ich am Ende verqnüqt «»neu sehr
rochen Kalck uiedelsatten und ffeng scliln an,
mich über diesen Fund zu freuen. Ich süßte
diese» rothen Kalch ab und woq ihn. und faud
ihn ein halb loch sckwehr. Dieses schmelz,? ich
mit Borax, fand aber nicht, wie ich wünschte,
Gold, sondern eine Masse wie Bley. Voll
Verwunderung über die besondere Weichheit
derselben siel mir ein, daß die Absnssnng des

^KalchS nickt in der Vorschrift enthalten war,
und daß also durch die Absüssung vielleicht der
Glanz diesem vermeynlen weichen Golde ent¬

zogen
") Dos ist nun wol die Absickt hirbey nicht. A<

der der übrige Ersolu, den Perlich uns berich«
ttl, ist dennoch merkwürdig genug. Sr.
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zogen seyn könnte. Ich fieng also das W«k
von vorncn an und zog aus den drey genann?
tcn Materien den Geist herüber, schlug Sil?
ber damit nieder und süßte den rothen Kalch
nickt ab, sondern wollte ihn sogleich mit Bo?
rar schmelzen. Aber durch das stärkste Feuer
war ich das nicht im Stande, bis ich endlich
eine blaue Glasschlacke erhielt. Diese trug ich
wie gebräuchlich in Bley ein, trieb ce ab,
und bekam das Silber i» weisser Gestalt wie?
der, aber vo^> einer ganz besonderen Weich?
heil. Und da es sich im Scheidewasser nicht
aufiösen ließ, und «lso ei» fixeü Silber dar?
stellte, so wollte ich sel)u, ob es sich durchs
Spießglas färben liesse. Ich erhielt auch ei¬
nen König. Aber beym Verblasen mußte ich
sehen, wie dieses fixe Silber flüchtig wurde
Und auch nicht ei» Hönlche» zurück ließ, wor¬
über ich nicht wenig ersiaunete. — Ich habe
dies bloß darum hergesetzt, damit man nicht
sogleich alle» Vorschriften folgen solle, indem
die tust zu dergleichen besondern Arbeiten viele
von der Nachforschung des wichtigern Werks
zurückhält. Aber Gott verzeihe es den Sun-
dern, die mit solchen klaren Vorschriften die
liebhaber mit Fleiß verführen. Er schenke ihi
«en mehrere liebe und Gewissenhaftigkeit.

Es sind noch weit mehrere Abhaltungen aus?
ser den angeführten, welche uns auf unserm
Wege verhindern, daß man selten zum rech?

ten
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ten Zweck gelanget. Einige lassen sich durch
Weltgeschäfte von diesem königliche Gasinmle
abhalten. Andere sind entweder nur zu specu?
laciv oder zu arm, daß sie nicht lieber der Mi,
nerva allein ohne dem Vulcanus dienen sollten.
Noch andere lassen sich durch das üble Gerücht
oder den bösen Namen abschrecken, welchen
diese Kunst hat. Das hauptsächlichste aber,
was uns immer von dem Besitze der allgemei¬
nen Arzlncy zurückhält, ist der göttliche Wil¬
le. Dieser laßt, wenn er «me Gefahr dabey
für uns voraussieht, uns nicht darin» gera¬
then, und setzt, w/e m alle» Dingt'», also
auch hier, Maaß und Ziel. Sehr viele ssilo-
sofen klagen über die Verlängerung ihres
Werks, oft auch, daß sie vergeblich gearbei¬
tet haben. Johann von MontcsnyderS setzt
sich selbst hier zu», Beyspiele, we»,i er erzählt,
daß ob er gleich das Werk der Zerstörung
und der Wiederherstellung, auch das Mittel
der Vereinigung, nämlich das bleibende Mer-
curialwasser gründlich gekannt habe, es den,
„och durch Gottes Schickung geschehen, daß
ihm erstlich sein Glas zerbrochen und der meh-
reste Theil der Tinctur verlohren gegangen
sey, so daß ihm nur soviel übrig geblieben,
daß er zu einer Probe zehn Theile Bley in
Silber verwandelt habe. Demnächst sey es
dennoch durch Gottes Verhängniß geschehn,
daß er zwey ganzer Jahre nachher die Arbeit
nicht wieder vorgenommen ja mich nicht einmal

de»
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den Willen dazu gehabt hab,. Er beschließt also:
es liege nicht an jemandes Wolleu oder laufe»,
senden, lediglich an Gottes Erbarmen, wel¬
cher diese hohe Gnade giebt, wem und wann
er will.

Nnn aber wolle mein leser sich über mich
selbst nickt aufhalten , daß ich ohne m«ch dieses
hohen Besitzes rühmen zu könne», dennoch von
diese» wunderbaren Materien des Steins der
Magistcn schreibe. Dieses zu frühe Urtheil
kann er sparen, wenn er so denkn will, wie,
ich, und eben das erst, thut, was ich gethan
habe. Ich weiß es mit allen a«idern, daß ein
grosser Unterschied »st, zwischen Theorie und
angehender Praxis und zwischen dem völlig voll
lendeten Werfe. Bey allen noch so guten AuSl
sichten kommt man deßwegen nicht immer gleich
zum letzten Zweck Nun ruft man mir entgegen:
bewc'.se erst durch die Probe, daß du die Wahr?
heil sagst; alle Gründe sind ohne die Ersah.'
rnng und Selbstprobe immer noch zweifelhast.'
Aber ich antworte: in Erforschung der attge,
meinen Arzlney habeich schon viele Jahre, nicht
bloß mildem Kopfe, sondern auch mit denHän.'
den gearbeitet; den Anfang sowohl als die Wir.»
kling habe ich mit Aliaen gesehen , obgleich mit
den Gläsern meine Hoffnung zerbrochen und
verschwunden ist Daraus erkenne ich des gnä¬
digen Gottes höhere Direktion. Denn wenn
ich erzählen wollte, worimien meine vielen an¬

fängt
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fänglich begangenen Fehler bey Untersuchung
des Werks der Auflösung, der E,rn-acuo»en,
iälilerungen metallischer Salze, Bereit!,!!,; ei/
«es sosischen Merkurs, und des ZuschmelzcnS
der Glaser u. s. w. bestanden haben, so würde
ich nicht fertig werden. Ich habe mir daher,
aus blosser christlicher liebe gerieben jeho nur
vorgenommen, zu erzählen, wie weit ich es
durch meine Erfahrungen gebracht h^be, dai
mit andere diejenigen Irrthümer vecmenVumö,
gen, die ich noch begangen habe, und damit
meine Anleitung jeden» vorsichtigen einigen Aus«
gang ans deni verworrenen iabyrinche der Al<
chemifte» zeigen möge. *) Ich werde ohne alle
Allegorie hier ganz deutlich meine Versuche
schreiben.

Das achte Kapitel.
Zur allgemeinen Arztney zu gelangen,

giebt es mehr, als einen Weg.

Die mehresten Filosofen versichern, daß das
Ge-

*) Dennoch kann bey so gestalteten Sachen der Au<
tvr uns für nt«e Irthümer in seiner Schrift
nicht sichern; zumal da wir seinen wichtigsten Ir«
tlnim in Verfehlunq der rechten Materie scho»
oben angemerkt haben, woraus zwanzig andre
fliesten. Deßwegen aber wollen wir nicht midanf,
bar seine tzrossen Vorzüge verkennen, die er wirk«
lich hat. Nur dürfen wir seine Irthümer nicht
unbemerkt lassen. Sr.
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Geheimniß nur in einem einzigen Dinge, und
in einerley Art der Bearbeitung liege. Die.'
see kam, auf gewisse Weise wahr seyn. Aber
dc :> werde ich durch so mancherley und ganz
vc ^uei)ene von ihnen nachgelassene Beweise
dcz Kunst bewogen, anzunehmen, daß verschie¬
dene Wege zu diesem einen Zweck seyn. **)
Cbl ijllan Rosencreuz erwähnet in seiner cbe-
»msnen Hochzeit vier Wege, und zwar in fol«
gender Ueberschrift, die ich hersetze.

l'"

willkommen Fremder'.

Hast du envan von des Königs Hochzeit
gehört?

Dann erwäge dieses wort:

Vier wene taßc dir hiedurck derselbe zur
Wahl anbieten. Durch alle kannst
du, wenn du nicht auf Abwegen ge>
räthst, zur Königlichen Burg gelan¬
gen.

Der

") Aber deßwegen, wenn gleich mehrere Arten
der Bereitung möglich sind, giebt es doch nicht
mehr, als einerley schickliche Materie zur Kunst
in der Natur, und nur Eine nächste. Der Au«
tor aber will uns verschiedene angeben, welche da«
her alle falsch sind. Denn es sind lauter Parli<
eulare, welches wohlzumcrken ist. Sr.
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Der erste Weg.
(Auflösung durch Opermem)

Ist kurz aber gcfabrllck und fubrerdick auf
Felsen zu, wo du kau,u einen Ausweg
finden wirst.

Der andere Weg.
(Auflösung durch Kalch u»d Feuer)

Ist langer und fübrec dick weit umber,
aber dock nickr irre, wofern du dich
nur an den N^agner bälcst und weder
zur rechten noch zur /mken dich davon
adnihlen läjjest.

Der dritte Weg.
(Durch Spießglas l»,d Quecksüber)

Ist wabrbasiig ein königlicher weg, der
dir d«e Re>st durch alle: band angeneh-
me Gegenstände u^d i!.ustwerke uns¬
res Ixomges schon mackt; aber der
tausendste hac lhn bisher mchr gefun¬
den.

Der vierte Weg.
(Durch Salpeter und Salmiak)

Ist so, daß wol kein Sterblicker dadurch
zur Königlichen Burg gelangen wird,
weil er verzehrend und aufreibend »st,

N.Cl)em.H,U<B. t und
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und also nur unzerstöhrliche Rörper
erfordere.

Erwähle nun aus dreien, welchen du
rvilst! Aber bleibe auf demselben un-
verändere!

Denn du sollst wissen, daß ein unverän¬
derliches Schicksal dich ausdenjemgen
weg führet, den du einmal errrählest,
und daß du davon ohne höchste Lebens¬
gefahr nicht wieder umkehren kanst.

So viel zur Nachricht'.

Aber höre noch e/ns/

tkrwage, mir xvas für Gefahr du dich auf
solchen weg behebst. Denn wenn
du dich des geriügsten Verbrechens ge¬
gen unsre Landesgcseye schuldig we,ß/Z,
so kehre nur bey Zelten um aus dem
Wege wo du herkommst, so lange du
noch frey bist.

So w«it Christian Rosencreuz. Basilius
aber und auch P^maleou nehmen zwey Wege
zur Bereitung der allgemeinen Arztney an, den
nassen und trockenen weg. Ich endlich se¬
tze hier viere vest. *) Diese will ich deutlich

machen,
*) Eine üble Anwendung des obiaen macht nu»

der Autor auf scine vlerfachen'Irthl'unel oder auf
viererlei) verfchiedue Materien, wopW die erste

ausser
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machen, soviel ich davon aus vielen, iesen Nach«
denfen und ^elbstversuchen habe heraus brln,
gen können.

Das neunte Kapitel.
Die allgemeine Arztney scheint in kurzer

Zeit durch ein gewisses Salz gemacht
werden zu tonnen. **)

Daß in der Sonne und dem Salze der
TTlatur alles lie»?«', t>sflcktllgt ansier t»em nf-
sinnigen Geber auch die Turda. '") Denn
was kein Salz hat, leidet nicht allein feine
Verbesserung aw ein volliq uuhcilsames der
Zerstöhrung ausgesetztes Wesen, sondern ein

l 2 solches
ausser dem Golde ein schlechtes Salz ist, die an<
dre Quecksilber, die dritte Vtti'ivl, und die vier«
te endlil',^ ^?l"> ßglas. Vier an sich wichtige Din¬
ge in der Medici» und Chemie, ftldst in der Al<
chcmie, aber walirhaftin nicht d«e allgemeine Ma»
terie der MaMcn. Sr.

") Nämlich aus Golde. Aber nicht durck ei„
Salz wird die allgrmcine Arztner gemacht, son¬
dern vielmehr bloß aus einem Salze oder Sal<
ze ähnlichen Wesen, das der Autor gar nicht
kennet. Sr.

"*) Dieser grosse filosofische Grundsatz der Eplip-
tier und CKaldaer ist älter ali Geber und die
Turba. Man findet ihn schon im Plinius bey
Gelegenheit der Geschichte des Egyptischen Sal<
petlls. Sr.
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solches Wesen ist als Körper betrachtet «in
wirkliches Unding in der Natur. Im Salze,
sagt Kircher, liegt aller natürlichen Krankhei-
len Genesung. *) Daher haben die alten Wei-
sen das Salz nicht ohne Grund göttlich ge¬
nennet, indem es alles vor dem Verderben
und der Zcrstöhrung bewahret und erhält»
Selbst Christus, unser höchster Herr, verglei¬
chet die Weisheit dem Sahe, und zeigt uns
in dieser Vergleichung, daß vom Salze die
Menschen den grössesteu Nutzen haben. Auch
haben einige Filosofen ihr Aufiösungsmittel ein
trockenes Wasser genannl, we/ches zwar viele
aufs Quecksilber deuten, welches die Hau?
de nicht naß macht, aber doch darüber im
Zweifel geblieben sind, wenn sie sehen, daß
das Quecksilber die Metallen wircklich naß
macht. Aber das Sah ist em wahrhaftes ver¬
dicktes Wasser und gleichsam das ausgetrockne¬
te Meer, daß in seiner krystallinischen Gestalt
die Hände nicht naß macht. Weßwegen Augu-
rellus sagt:

Denke
*) Ja, im Salze liegt es allerdings, dieses Feu-

er, Aether und Licht, das dir ganze Natmtraft
ausmacht, und die Erde des Calzes dienet vor-
zuglich zu seiner Bevestigunq. Daher ist das
Salz so wirksam. Aber deßwegen ist ei doch
das Salz nicht selbst, das diese Wirkung thut,
sondern vielmehr seine Wnrze, das Feuer
selbst, von welchem Christus und alle Weisen
des Alterthums als von etwas göttlichem reden.
Dieses kaun auch ohne S«lz kraftig daseyn uxö
Wunder thun. Sr.

>»!.» >»>
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Denke nicht, daß das Wasser, daß Du zuwege

willst bringen,
Gleich der unendliche» See, und wie die reg«

nende Wolke
Oder der Messende Quell sey! cs netzt (das wisi

se) kein Wes.n,
Schmelzt kcins, dem es sich naht: denn es stellt

als ein trockenes Pulver
Acusserlich dir sich dar, doch stießt und netzt es

von innen,
Wenn es hincindringt, tief im aufgeschlossenen

G^de.

Auf ei» solches taharti.,les Weseu deutet beym
Helrellus auch jener Artist, von dem er uns
in seinem Holdnen Aalde Nachricht giebt,
wenn er gesagt hat: da« silososische Auflö-
suugsmittel ist ein hiiimilisches Salz, das we¬
nigstens die Himmelssraft bat, womit die Fil
losofcn den irdischen metallischen Körper austö-
seu und durch diese Auflösung bald ihr herrli,
ches silososisches Elixir zu Stande bringen.
Im Tiegel in offenem Feuer wird das ganze
Werk zu Staude gebracht, und erfordert nicht
mehr als vier Tage Zeit vom Anfang bis zum
Ende. Mit drey Gülden werden alle Unko¬
sten dazu bestritten. Was aber die Materie
betrifft, worinn dieses Geheimniß besteht, so
wisse, daß nur zwey Metalle und Mineralien
sich finden, woraus es gemacht wird. Uud
weil sie viel häufiger in diesen Mineralien sich

t 3 findet.
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findet, so wird cü ans den Mineralien gemacht.
Dasjenige Mineral sowohl, (^alz nämlich
«der Erde) woiaus es gemacht wird, als das
Salz, wodurch es gemacht wird, ist beydeS
gar nichc theuer, u. s. w. ^)

Diese silososischen Nachrichten haben mich
bewogen, vorlangst schon, wiewol vergeblich,
allerhand Versuche zu machen, und ich erstau¬
ne wirklich, so oft ich noch meine davon auf?
gezeichnete Tagebücher nachsehe, über die Men¬
ge von allen Arten Salzen, die ick mit Gold
lind Silber im Tiegel drey Stunden lang im
stärksten Feuer behandelt habe. Es ist fast
nickcs salzartichtes im mineralischen Reiche oder
sonst aus der gemeinen Chemie bekannt, das
ich nicht vergeblich mit den fixen Metallen im
Ticgelversucht habe, und ich würde kein Ende
finden, wenn ich das alles l)h»e Noch hier mei¬
nen iejer» hererzählen wollte. ^') Dadurch

aber
*) Bey dieser sonst w'sbtinen Nackrichf s>eißt es

wol mit Recht : llillinZue rcmporg, et concor-
6«>>it scrifitui-H Es.

. ") Hätte der Autor nur recht nelesen und andre
filosostsche' Nachrichten mit den selnil,en verali-
chcn, so wü: de er nicht auf den Irrtl»,,» ge¬
kommen seyn, aus dem Golde durch Salz die
allgemein»' Arztnei, bereiten zu wolll-n Keiner liat-
tt i!>n hier b.sser znrecht weisen können, als
Johann Ai nd, der mit seinen dem Mo»
jius geschnebeneu und velbcsserten Versen des

bekannt
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aber habe ich doch gefunden, daß Glaubers
Wnndersalz, wiewol nur auf eine trockene
Weist wie es scheint, die Metalle corrodiret,
so daß ich mir etwas grosses davon verspräche,
wenn es mir einige Stunden lang den Tiegel
undurchbohret liesse, ') Gcwis; es wird dar-
aus ein Naturforscher etwas wunderbares ge¬
wahr werden. da zumal dieses Salz mit den
Metallen verbunden eine eigene arztneyllche
Wirkung hat. Aber indem ich lange und müh-
sam genung cm solches Salz suchte, das das

i 4 Gold
bekannte» Sl/chlt'llS öas ganze Geheimniß
verrath, wenn er saqt:

tlarnul ^polünec» viunm 6illc,!»imuz >Zne
8li!l!tu5 vi tiat iä c^unä fu>t »ntc !gui5.

llui»« ct e mc^xz t^ninmz f'cllcti^ibug zurun»

3emlne „Ät^I, poitquHm <'ciu»x>mii5 oF«

Hzscitul ex illi« v2li»5 inclnit« colsics
Xlc5 et in cocl^in, canclicia szilH vol^t.

1°um n"5 iZnc iinuc» clc>?iiiIimi!5 illin« »125
I<Hctc cc>!s>l.it.iz imr»ui!nu5^ue 5i>c>.

Htaue c^uocl cll icÜHuuin cum sgnnuinc, ^>,l«i'
MU5 il>2rr>,

I»lulcil>eri5 «l<iem <^anec »c!u!t^ sciat.
liinc, ^lor^, volucrcm 52pniac ccr maximu»

ltcrrnc«
vixit, ct in tot« non Ii,ber orlie p^rcm.

*) Wenigstens ist auch mir der Versuch bekannt,
durch Hülfe dieses wunderbaren Salzes Kupfer
in Silber zu verwandeln. Aber de.-DoctorPer»
lichs nachfolgende^ Versuch ist weit nmtnuw
diger. Sr.
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Gold vollkommen aufschliessen und kräftig machen
sollte, ist mir hier endlich etwas begegnet, was
nur vom Salze des Goldes Johann von Monte.'
snyderS rühmt, wenn er sagt: Nachdem der
Schwefel ausgezogen ist, wird nach gehöriger
Rcverberalion das arzlneyliche kostbare Salz
des Golde? ausgezogen, von welchem die Filo?
sofeu gesagt haben, das Meiallfalz ist der Stenl
«. s. w. Denn weil ich damals fein Salz des
Goldes erhalten konnte, so nahm ich ein nach
dieses Filosofen Anleitung verfertigtes Salz vom
Eisen, Was ich damlt ausgerichtet habe, soll
der ieser vernebnicn. Ich //eß g-in^ feines Gold
im Tiegel sckmclzcn und trug zehn Theile voll
dem Eisensalze darauf, bedeckte es mit einem
Deckel und ließ es drey Stunde» im stärksten
Feuer siiessen. Znlehl ließ ich es von selbst er¬
kalten und fand nach acösfin'lenl Tiecie/ das Gold,
das attelschwehresie Metall, oben über der Mit¬
te des Tiegels dangen. Das Ealz aber fand
ick ganz in ein brücbicl'tes fckwirzes Glas ver¬
wandelt und tun den vierten Theil schwehrer.
Es ist wunderbar, daß nicht allein dieses Salz
mit dem Gelde i» solche innige Verbindung und
Bewegung gerathen, es in die Höhe heben zu
können und zu tragen, sondernauch daß dadurch
das Gold nichts am Gewichte uud nur wenig
nm Glänze gewonnen hat. Als ich es aber auf
einem Probiersteine strich, war der Strich rö¬
ther als Kupfer. Und so war es nicht bloß von
aussen sondern durch und durch gefärbt, Ich

trieb
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trieb es auf einem Teste ab, und fand es dadurch
am Gewichte etwas vermehrt, aber auch noch
röcher als das fcineste Geld auf dem Probier-
steine. Weil mir es aber unglücklicher Weise
verlohren gegangen, habe ich keine weitere Vor-
suche damu machen tönen.

So weit gebt meine Erfahrung hier. Der
ieser mag urtheilen, was auf die Weise erfol¬
gen könnte, wenn man durch Hülse des ^Meß¬
glases aus dem Gold? ein solches 3alz machte,
und dami diese Arbeit damit einige Taac lang
fortsetzte. Ich schlösse daher mit dem Helue-
tius, wenn er sacu: Glücklich und dreymal
glücklich ist der Krwsticr , der durch des höchsten
Gelles Segen soweit kommt, dcck «r dieses fast
göttliche Salz machen und beieucn kann durch
dessen kräftige Wirkung ein metallischer oder
mineralischer Körper ganzlich aus einander ge¬
setzt wird und stirbt, indeß seine Seele lebendig
hervorgeht zu emer herrlichen Wiedergeburt
des silosofischen Körpers. ^)

ls Das

*) Wäre der Autor bei, diesem seinen Satze vest
stehn «Mebcn, so würde er nickt m die folaen«
den Irtln'nner aefal'en sei'N. Denn gleich der
nun folgende Catz ist arundfalsck , ob er gleich,
wie alle, etwas wahre's hat. Er»
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Das zehnte Kapitel.
Das; auch aus Gold und Quecksilber **)
eine allgemeine Arztney bereitet werden

könne, ist die Meynung vieler
Autoren.

Fast alle Filosefen stimmen bey, daß im
Mercur alles sey, was die Weisen nur verlan¬
gen. Aber von was für einem Quecksilber die
Nede sey, das muß zuerst ein Naturforscher
lincelsuchen. Viele haben sich unaufhörlich be«
mühet, entweder aus den vollkommnen Me«
lallen, ans unvottfonimne» und Mineralien
das Quecksilber zu ziehen. Die Möglichkeit da«
von erkenne ich, daß aber solches zum filosofi«
schen Werfe erfordert werde, muß ich nach dem
Flamcll billig zweifeZ/t. Ja der Orafvo» TreviS
sagt dem/ich in seinem Schreiben, daß das ge«
meine Quecksilber, wenn es silosofisch gereinigt
würde, zum Werfe hinlänglich gut sey.*) Auch
sagt der Mercur im Sendivogischcn Gespräche
mit Recht von sich selbst: Mein inneres ist allzeit

rein
**) Durchs Quecksilber, sollte esbier heissen, doch

nicht dadurch allein- Sr-
') Das muß ober von unserm Autor nicht mißver-

, standen werden, indem er sich hier uni) in allem
fulccndcn fast selbst verblendet- Denn die Rei-
niguna ja selbst die Ertraclion des blvssen Wassers
aus dem Quecksilber thut es ja nacb dem Graf
Bernhard allein nicht,sondern.dessen Au/trocknung

und
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rein und nur meine Kleider sind voller Schmutz.
UüdPantaleon sagt nicht ohne 1'rsachc, daßdaS
Quecksilber alles in der ganzen metallischen und
mincralischenNatur ansmache, aber in Absicht sei?
ner verschiedenen Rciingscit sehr ve> schieden sey,
ja daß es überall etwas ftenldarhlichcs sey, man
möge es aus einem Metalle oder Minerale neh¬
men, ane welchem mai« wolle, ausgenommen von
Golde, (und Silber) Gewiß wer nur etwas
Kenntniß von der metallischen Natur hat, der
siehet leicht, daß das Quecksilber in der Erde
zum Metall bestimmt ist, und daß es nur aus
Mangel eines Ferments oder der Hitze finssig
geblieben ist. Ich kenne gar kein Mineral oder
Metall, das nicht in seinem unvollkommnen
Zustande einigen mercurialischen Dunst bey
sich führe. Ja selbst der gemeine Schwefel
zeigt auf dem Probierstein gestrichen sein ver¬
borgenes Quecksilber. Daher, sagt Fli^/etba,
haben die Alten, als sie sahen, daß alles Me«
tall eines mcrcurialischen Ursprungs sey und
daß das Quecksilber au Gewicht und an Ver.'
wandschaft dem Golde am nächsten sey, sich
vorgenommen, solches durch eine Zeitung zur

Reife

AnschwänqerilNg mit dem 5<.>!fur« actiua 2l,<l>t<»
in clomo 2liet!5, wie Filaletha ans 5rücklich
sienunc, fasst. Dieses macht also erst das wahre
Quecksilber daraus, auf welches es hier an»
kommt, wenn man auch gemein Quecksilber dazn
nehmen will. Sr.
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Neife des Goldes zu brinqen» Allein *) ver^
qeblich, weil das unreine Quecksilber erst einer
Neimqunq bedarf. Dcßwegeii nun nahmeu
die M^!',isteu des Saluruus Kind zur Hand,
von welchem sie sahen, daß co dem Golde sei?
ue Uureini^keiten nahm, und glaubten, was
solches am «N'öffercu thue, das würde eS auch
am kleineren, am Quecksilber, thun. ") Die?

sen

*) 5)ier läsjt der Autor sich selbst verblendend das
lwtki^ste, was Fl!a!,t" >>at, aus, und baltsich
bl-^s! bei, der nnrccht vcrstandnen Neiniuung des
Quecksilbers aus. Die allen merkten, saqt
F:la?cll>, daß eö zur AuLjeiliauna dess<lben nicht
bloß an? äussere i>nd<,u auf eine innere seblen«
de Hitze ankam. Dn-sc sanden sie iu lcnun Din>
ge, als nur in einem einzigen Salze, das das
erste Wrs.'n aller Salze »st, alle Metallen aus«
eiuandei setzt u/.'ö d.is Quecksilber auetrocknet
odor nerdichtet, wiewol nur aus'eine a<'wa/ssame
Weise, indem es sich wieder da^o» absondert,
solanye jenes noch unrein ist. Nach der Rcinie
gun>; aber wird es durch seinen inneren fermenti-
rcndcn metallischen Schwefel fix. u. s. w. Er.

")Aber, Filaleth setzt abermals woblbedachtic;
hinzu, auch von diesem fanden sie, daß es selbst
Uurciinakcit behielt, obnaeachlet des häuftaenreü
nesten Natursalzes. Daber sucliten sie den thätiaen
wirksamen Schwefel anderwärts, welcher vom
Spicß.ilase beaicria, erqriffcn wurde damit reinige
ten sie das Quecksilber von innen durch dieinnere
HÜ'e, so daß ein neues wassrichtes Hermasro,
ditisches Quecksilber entstand durch eine völlige
Wiedcraeburt, die dieser Schwefel bewirkt, u.
f. w. Sr.
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seli gereinigten ^^^) Mcrcur nun brachten sie
ins Feuer und verdichteten ihn in nicht >^ar
langer Zeit, da sie dann fanden, daß er Gold
und Silber war. Endlich gicüssen sie in sich
und dachten, daß der also gereinigte Merkur-
vor seiner Verdickung noch kein Metall war,
sondern flüchtig gcuung, und daß er b'- seiner
Destillation uichio an, Grunde des Gefaücs
zurück ließ. Daher nannten sie ihn unreifes
Gold und ihr lebendiges Silber. Sie be?
dacht«» auch, daß das wcchrc WNcn des Gel¬
des iu seiner Flüchtigkeit, woraus es entsteh
her, auch.sunlelch der?icker scon fönitte, i^or?
iü.'ien das gehärtete Gold an Kraft wachsen
'. nd zunehmen könnte. D',!^ni lullen sie daö
Gold dahinein, uud zum Verwundern ward
das sire darinnen fiüc!,'ti,;, daü h.vcte we>ch,
das dichte ausgelöst, und d<e Nalllr selbst er-
stauneie hierüber. Sie vermählten also beydes
mit einander und regierten es lange Zeit im
Feuer nach seinem Bedürfniß. So ward das
Todte lebendig und das lebendige starb. Der
Körper faulete, und es erstand ein verherrlich-
ter Geist. Die Seele ward zu einer Quint«
essenz erhöhet, die für Thiere, Metallen und
Kräuter die höchste Medicin ward.

Soweit Filaletha. Aber damit ich mich
Nicht länger mit den Auesprüchcn anderer auft

halte,
"*) Diesen Hmnafroditischen Mercul/ sagt Fi,

laleth. El.
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^

halte, so sage ich aufrichtig, daß desselben gan?
ze Schrift dapin gche, durch allerhand Allcgo:
ricn verdeckt zu lehren, wie das Quecksilber ge«
reinigt und zum Mcs^fiscben Werke geschickt
gemacht werden könne. Diese Reinigung nun
geschieht durch Spießglas, wie er selbst und
auch sein Aueleger Pantaleon zeigt. *) Denn
obgleich Filaleihs Meynung dahin geht, daß
die Reinigung mit einem martialischen re^uluz
geschehe, so bin ich doch mit dem Pantaleon
anderer Meynung, besonders weil in diesen»
l-e^ulu8, wenn er recht mit Salpeter und Wem,
stein gereiuiget »st, nur weniges vom körperli¬
chen Eisen zurückbleibt, so daß er von einem
andern blossen Svießglasfönige nicht unlcrsckie«
den ist. **) Ich setze, also aus gewissen Grün?
den vest, daß das Quecksilber wunderbare W'ir?
klingen thun wurde, wc-nn mau es mit dem
Spießglase ganzlich vereinigen könnte, so daß
ihm dieses alle innere Unremigkcit benähme,
und wenn man eö hernach mit Gold amalga-
mirte und durch eine lange Digestion bearbei¬

tete

*) Aber nick t durcbs Spießglas allein, sondern durch
- einen dazu gemischten tlxitiaen und von innen

grundaus reiniaenden Schwefel, saqt Filalech,
der dem Spirß'llase diejrn thätigen Schwefel
gänzlich abspricht. Sr

") Ein Unterschied ist allerdinqs zwischen beyde»
und ihrem quecksilberische» Wesen, das durch
das Eisen su verändert wird, daß es bis weilen
gedieqr» und stlissiq aus dem Eisenspießglascher»
Olislanft, wenn es lange gelegen hat. Sr.
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tete. *) Aber zum Unglück erfolgt, wenn das
heißgemachte Quecksilber auf geschmolzenen
Suießglaskönig eingetragen wird, ein solcher
Donner von dieser ganzen Masse, daß es kaum
zu glauben ist, und daß mit höchster lebenege,
fahr der umher stehenden alles zum Tiegel her«
ausfährt. 'Ja schon der Zinnober scklägt, ob«
gleich nicht so gewaltsam, auf dieselbe Art,
wenn er in geschmolzenes SpießglaS getragen
wird. Hier wäre also ein Mittel zu crfmdell
nöthig, dieses zu verhüten, und doch die Ver«
einigung von beyden zu bewerkstelligen. *')
Filaleth schlägt zur vollkommenen Vereinigung
hier seine Dauben der Diana vor. **') Becher
glaubt, daß hiedurch Salze verstanden würden,

welche
*) Dadurch wird nichts sonderbares'entstelln,

indem es auf das nen'imate QuccMbttMttaN
hier gar »icht nnfommt, sondern ans orsse« E^<
traction und Änschwangernng. Sr.

") Dieses Mittel ist endlich gefunden »nd doch damit
nichts ausger>6)tet worden. Nämlich mau gießt das
heißqemachte Quecksilber ans daszartestgcricbene
Spießglasplilrrr, das in kochendem Wasser ge<
rührt wird: so entsteht ein schmiehrlcktes
Amalgama, wodurch man ein sehr reines
Queckfilbermetall selbst aus dem Spießglase er<
hält, Diese practische Anmerkungen muß ein
Liebhaber wohl wissen, wenn er nicht Schaden
leiden will. Weiter aber verspreche ich ihm da«
von nichts. Sr.

'") Zwey Sublimationen mit Silber, aber nicht
zur Vereinigung des Quecksilbers, sondern zur
vorher nöthigen Reinigung des arsenikalischen
Schwefels im Spießgase. Sr.
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welche das Svießglas zu Quecksilber machen
sollten Da aber Filaleth und andere Fi-
losofen nur das gemeine Quecksilber durch
Reinigung zu einem silososiscken Quecksilber
gemacht haben wollen, so ist mir Bechers Aus¬
legung nicht hinlänglich. Auch Panlaleon, der
sonst in seiner Kritik über Filalelhs Theorie
so weitlauftiq ist, ist hier bey der Auslegung
dieser Dauben der Diana so stumm, als ein
Fisch. Eml'ae nehmen hier nach SuckitenS
Proceß eine AmalgÄmanon an, weil sie sinde»,
daß Filaleih sich mehrerer beym Suchten vor?
komme!,der Ausdrücke bedient habe. Diese
Meynung findet sich in einer „och ganz neuen
Schnft-. ^nIrrarn> m^il^xürg ri ium (ickeri
Mt-iücinsl'um; 'wo der ganze Proceß umstand:
lieh angegeben wird. Nach dieses Autors
Worten habe ich den Sllchlenschen Proceß selbst
ausgem bettet, wie folget. Nimm eine» Theil
reinen Eisen - re^u^uz und zwey Theile fein
Silber. Dieses habe ick zusammen geschmol¬
zen und eine granglanzende Massa erhallen,
welche ich mit zehn Theilen Quecksilber in ei¬
nem heißgcmackcen steinerne» Morser nach der
Reibung amalqamul habe. Ich setzte das
Amalgama in Digestion und wusch dann eini¬
gemal mit Wasser die schwarzen Unreinigkeiten
davon, dcstlllirle das Quecksilber herüber und
wiederhohlte solche Amalgamation siebenmal.
So fand ich endlich ein sehr reinqlänzendeS
Quecksilber u, s< w. Doch will ich nicht behaup¬

ten.
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den » daß es auf diese Weise alte seine innere»
Nuremigkeiien absetze» Denn die schwarzen
Nnreinlgkeiten föuncn wieder zum r^ulu8 qet
macht werden. Ich habe se'.ne Wutunacu noch
nicht hinlänglich untersucht. Doch zeigt sich
aus gewissen Versuchen so viel, daß es vonl
gemeinen Quecksilber verschieden sin Und
nur sol^enocs f.nni ick davon erzählen, daß
ich ein auf re^mX-re ^lrc mit Epiesiglase be«
handeltes Quecksilber zu zehn Unzen mir einer
Unze Gold an'.ülaamn'l uno ein wle Butter >o
welches Amalaama «^d^lle> h be. wie «L Fi«
lalctha beschreibt. Dieses habe ick in eine
Glasfiole gethan uni' Hernlelttch fllilssirl in lange
sanier Digestion zwey Monaihe laug gehalten.
Aber meine Malere ward »inmer weicher und
veränderte d»e Farbe »uckt. Jetzt siel mir ein,
was Filalclha sagt: Wenn du m>sr«s Goides
Geheimniß noch nicht völlig weißt, und doch
den Mercur hast, so nimm nur einen Theil
gemein Geld und von unserm höchst lichten Mere
cur zwey oder drey Theile, laß «S zusammen
kochen, in »olcher Hitze, daß der Dunst circu-
lirc. Ich vermehrte also den Grad des Feuers,
und es erschien alsobald ein feines schwarzes
Pulver aus der Oberfläche, und in wenigen
Wochen ward alles oben und unten wie Pech
so schwarz Die Q"cksilbertropfei« stiegen b«
ständig auf und nieoer und wurden schwarz.
Obenhcr aber ward das Glas von jarbickten

Dun-
NHem.B.ll.S. Al
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Dünsten glänzend. Die ganz schwarze Masse
ward nun Aschgrau. Da ich aber durch eine
Reise verhindert wurde, habe ich den Auegang
davon noch nicht sehen tomien. *) Aber auch
bey einem meiner Fyeunde habe ich gesehn, daß
er sieben Theile Quecksilber mit einem Theile
Gold amalgamirt und solches in vier Monathen
nach mancherley Farben in ein sehr rothes zar,
leS Pulver präcipitirt erhalten hat. Dieses
schien eine Arztney für Kranfheiten zu seyn,
aber zur ganz fixen Arztney für die Metalle
konnte es nicht gelangen, da ihm das gehörige
Ebenmaaß des Goldes sehlete.

Das Hauptstück dieser silosofischen Arbeit bei
steht in der rechten Reinigung des Quecksilbers.
Ich habe gesagt, daß solche durch EvießglaS
geschiehet. Ob abz>r durch die zwey Dauben
der Diane zwey Tbci/e Silber zu verliebn seyn,
scheint mir zweifelhaft. Denn nirgends habe
ich gelesen, daß von den Dichtern der Diana
oder luna Dauben zugelegt worden, wohl aber
der Venus. Ich weiß auch, daß bey den Fii
losofcn unter tuna und Diana just nicht Eil,
ber sondern Mercur (lebendiges Silber) ver,
standen werde, da solches Johann von Monte?
snyders eine Tochter der Diana nennt. Mir
scheinen also durch die Dauben hier flüchtige
Geister angezeigt zu werden, die Monlesnyders
die Flügel des Mcrcur nennt. Ich will daher

einige
') Der Auiganz ist Nicht«. Er.
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einige Arten an Hand geben, wie die innigste
Vereinigung des Quecksilbers zur Reinigung
mit dem Spießglase geschehen tonne.

Nimm zwey Theile Sublimat und einen
Theil Spießglas und destillire es in einer Re,
torte, so steigt das Quecksilber m,t dem Spieß,
glasschwefel vermischt in die Höhe. Man wen«
del ein: der Spießglaeschwefel thut das, aber
laß uns auch solches mit dem blossen regulu»
sehen. Ich antworte: wenn mau zweifelt, ob
der Mercur im Sublimat sich mtt dem re^u>
luz «lmalgamire, so versuche man es also,
durch Hülse derselben concenlrirlen Salzgeister,
die im Sublimate stecken. Man befeuchte
Quecksilber und re^ulu8 nnl Salzgeiste und
Vttriolgeiste, die recht stark sind, und reibe
es dann gehörig zusammen, so wirb man lm,
den, ob ich die Wahrheit sage. Ich will auch
noch andre Anen angeben. Subllmire Eisen«
reIuIu«. mit Salmiak, und löse die weiß «uf«
gestiegenen Bluhme» i» Salzgeiste auf; thu«
Sublimat hinzu, so wird sich solcher schnell mit
auflösen. Wenn du dadurch nicht von der in.'
niqsten Vermischung überzeugt wirst, so weiß
ich weiter nichte. Man kann auch Sublimat
oder den rothen Präcipitat des Quecksilbers
mit geschmolzenem Spießglase in einer tubu-
lirten Retorte einigermassen vermischen, u s. w.
Man wähle, welche Art man »olle, so will
ich doch, das Amalgamiren d« Quecksilbers

M 2 durch
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durch Zuhülfenehmung Goldes und Silbers
nicht ganz verwerfe», wenn zumalcn es mögF
lich wär«, daß das Quecksilber in die schmel-
zcnde Masse des re^uluz und der Metalle ein,
getragen werden könnte. Aber das also mit
dem Spießglaft verbundene Quecksilber wird
gar leicht durch Zumifchung alkalischer Sachen
wieder lebendig.

Filaleth verlangt ausser der innern Reini¬
gung noch eine äussere, die er im fünfzehnten
Kapitel seines eröfneten Eingangs in den
königlichen Palast beschreibt. Weil aber
seine dc^u «orgefchlagne Arbeit Schwichriq«
feiten hat, so will ich aus Kebe eine eigene Art
hiezu bekannt machen, wovon, so viel ich weiß,
„och niemand etwas geschrieben hat. Man
nimmt reines Wachs, das man in irdenen oder
gläsernen Gefasst auf Kohlen zerfiicssen läßt und
dan gleiche Theile Quecksilber hinzu thut und
es mit einem breiten Holz eine halbe Stunde
nmrührt. So wird endlich das Wachs qanz
schwarz von den Unreinigkeiten des Quccksil,
bers. Dann nimmt man es vom Feuer und
läßt es kalt werden, durchstösset das obenher
hartgewordene Wachs mit einem heiffen Eise«
und läßt das Quecksilber heraus laufen. Das
wird noch zweymal mit frischem Wachse so wie-
derhohlt, so bleibt endlich das Wachs ganz
«ein davon, wenn man es auch einige Stunden
noch darauf schmelzen wollte, Das Wach«

kann
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kann wieder gereinigt oder zu Pflaster gebraucht
werden. *) So viel vom Quecksilber.

Daß eilfte Kapitel:
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß auch

aus blossem Vitriole die allgemeine
Arztney bereitet werden kön¬

ne. **)

Diesem Satze scheint Pantaleon zu wieder«
sprechen, wenn er s^l.' Die Alchemisten ha«
ben seit einige,! Jahren den Vitriol in seiner
ganzen Subst az zu chrcm Subject gemacht,
«S gereinigt und Gott weiß durch was für Far-
ben alle bis zu einem Rubin gebracht, sie ha«
ben aber eine Tmctnr für Tücher und nicht für
die Metalle, Kupfer, aber kein Gold am Ende
herausgebracht. Ich aber glaube demohnge«
achtet dem Basilius, daß die allgemeine M«

M 3 dicin

") Ein ähnliche und noch kürzere Reinigung oder
Abwaschuna des Qccksllbers hat man, wenn man
es in einem Hühnerrye kocht. Vr.

**) Wen« der Autor einen Vitriol hierunter ver<
stünde, wie derjenige, den er nachher unter dem
Namen The frastus« Zucker beschreibt, so mög<
te sein Satz wahr seyn. Aber so läßt er sich vom
Basiliui verführen, der doch vom gemeinen
Vitriole nicht redet, woraus nur Gold, oder
«ine Palticuwtinctur entsteht. Sr-
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^

dicin daraus allein gemacht werden könne.
Denn als ich vor diesen» nach Roger Bacos
Anweisung Ungarischen Vitriol durch oftmalige
Aufiösung reinigte und in die Digestion setzte,
fand ick zwar des PanlaleonS Worte wahr ge?
mmg, indem ich nach mancherley Abwechse.-
lunacn, Dünsten, Auflösungen und Farben
und silbernen Figurennach Verlauf eines Jahrs
nichts als einen sehr rothen Todtenkcpf fand.
Aber ich hatte auch nicht vorher aus seinent
feinesten Geiste die Ansänge geschieden und
wieder in gleichem Ebenmaass« verbunden.
Und mir ist dieses ein zuverlässiger Grund,, daß
im Vitriole das erste metallische Wesen stecke,
weil bekannt ist, daß alle Metalle und Mine?
ralien zu Vitriol gemach« weiden können, und
daß in allen Metallaruben ein vitriolischer Dunst
sich findet, welches besondere in den Ungarin
schen Gold5er«zweifen angetroffen wird, wo
ein gan; süsser wcißgrüner Vitriol in grosser
Menge ist, den sie daselbst, sie wlssen selbst
nicht, warum, den Theosrastl>s»3ucker uen?
nen und geringschätzen. Ueberdem hat die Na-
lur die Vitriolminern mit einer eigenen sonder?
baren Figur nberkleidet. Denn die mehresten
haben einen schwefiichtgüldischen oder arsenilw
lischsilbernen Glanz. Und die Naturforscher
versichern, daß in diesen Embryonen viel noch
unreifes Gold oder Silber stecke. Zudem
kann aus allen Erzten durch Destillation ein

Vi,
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Vitriolgeist ausgetrieben werden, wie ich oftge,
sehen habe.

Was aber für sonderbare Wirkung der Vi¬
triol in der Arztneykunst habe, ist hinläng,
lich besannt. Wer erstaunet nicht über die
Wirfung des sympathetischen Pulvers?
Wer wird nicht das Vitriolöhl als das
concentririesle Feuer bewundern? da es
alles todte corrodiret, das lebendige aber,
Fleisch und Knochen, wenn si« nicht faul
sind, nicht versehret. Gewiß wer seine
Kräfte recht betrachtet, der wird damit allen
Stein und dessen kränkliche Zufalle gründlich
heben können, und die so genannten Tartan,
schen Krankheiten werden ihm nicht wiederstet
hen können. Doch muß mau diese Arztney
auf eine andre, als gewöhnliche Weise, be¬
reiten können; ') wovon ich hier weiter nicht
reden kann. Man schlage den Helmont,
TheofraN und Basilili!.' nach, um durch die¬
se» Salzes Zerlegung unzählige Geheimnisse
zu erlernen.

Villtanäo Interio« l'errge u. s. w. **)
M4 Das

*) Von dieser Wirkung eines aus der Lust durch
Vitriolöhl und Eisen anaezoaenen Salzes bin ich
ein Auaenzenae, Auch het das Oehl davon ei»
solches subtiles Feuer, daß es olle mögliche Auf,
merksamkeit verdienet. Da man schon weiß,
was selbst l>«i Fleqm« davon im Krebs schaden
thue, so wollen wir uns des Doctor Bellichs
Worte nicht umsonst gesagt seyn lassen. Sr.

") Wirst du die allgemeine Arztney, Vitriol si«<
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Das zwölfte Kapitel.
Durch einen antimonialischen Geist wird

aus metallischem Salze und Schwefel
die allgemeine Arztney. *)

Es haben diese Art, die allgemeine Arzt¬
ner, zu bereiten, sehr viele Filoscfcn erwählt«,
Raymund berichtet solche qauz genau, verdun,
kell <?c aber doch wiei'er »int so vielen Tiug^
schlüssln, daß kcium Apollo aus diesen Irr^
ganzen sich herau<sinden wurde. AvlephmS
lehret das silospf.sche Ausiösungsmncel mit
ganz deutlichen Worten. Ripläue saqt »nsei,
«er pupii/i,: Das sitosoffsche Ailstösüliqkmit/
tel entsteht aus dem rothen und qrüuen !<5,
wen; wodurch, wie er selbst sich erkläret,

Spieß-

den, heißt es. Aber nicht, du wirst solche im V«
trlvle finden. Sr.

*) Dieses ist nun da« hauptsächlichste Kapitel, um
dessen willen ich dieje Schrift ,n Bcztehun" anf
Montesnyders Aihcil herausarbe. Man nmß
ober das metallische Salz und Schwefel besser
»erstellen, als unser Autor. Auch ist es ein Ir<
tl>nm von ihm, wenn er nachher zu ylanbcn
scheint, daß aus dem sonst kraftiacn Spießyla«
se d,e Arztuey werde. Man verqleicke, was er
selbst vorher von der Bereitung des Quecksilbers
anerlannt lM. Sl.



von der allgemeinen Arztncy. 185

Spießsslaö und ein im crhöheten Mercur con»
centirter fupferischer Salzgcist verstände» wer,
den soll. ^') Basilius sagt fast dasselbe, wenn
er den SaturnuS um Nach zu fragen bcstehlt,
der ein glänzendes ane der ersten M>nene der
Metallen entstandenes Erzt in die Hand geben
würde, das nach seiner Bereitung wie ein Fe»
derweiß stell snblimiren und in ein starkes Wasser
anfiesen liesse nm den Samen des Gelde«
damit anszuschUcssen. Vllderdem ch klar, daß
alle Filososen den Sattnnns vor allen heraus^
streiche» und sage», d<'ß dadurch das ?l:,f.u/
sling^lniltel oder das Wunder der Welt seid:
sten bc> eitel werde. *) Denn so s/>^en Se»l
divcg und der Bc.ner: im Reicke des silosol
fischen Satnrnus ist ein E pleo,ei enthalten,
in welcl'em »na» alle »alnilichc Wiifungeü der
Welt sieht. Johann von Montest-yders sagt:
das mineralische Fcner und die erste Materie
sindet man nn nnuerallschen Satnrnus. Fer«
„er: Das Bley der FiKsofcn ist aller Metalle
Feind und Frcnnd, ein Zerstobrcr ur.d en»
Verbesserer. Darmnen sindetman aller Met«l/
len Veradlnng, — Daß solche Worte nicht vom
gemeinen Bleye zu verstehen seyn, sagt Mon:
tesnyders selbst, wen» er cmgtebt, daß es nicht

Me. wie
") Dieses leidet aber eine noch viel weitere Deu«

tun«,, die man in andern Autoren findet. Er-
») Wenmsten« saat vom Bleue der Filososen Ba»

siliui deutlich genung, daß es M't Spießglaft
eeniacht werde. Sr.
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wie das Bley mit einer krummen Sichel, sott»
der» mit einer doppelte» Sichel bezeichnet wer?
de. Welches ich also auelege: wenn man das
Zeichen des Bleyes doppelt von beyden Sei«
ten und gegen einander stellt, so entstehet das
Zeichen des Svießgl.sses. An einen» andern
Orte sagt er, daß das Zeichen der Materie
das Zeichen der grossen Weil sey, welches
abermals anse Epießglas passet. *) Er nennt
es einen Mannet, weil es alle Metalle un
Flusse zu sich zieht. Welches auch BasiliuS
bekräftigt, wrii» er s?gt: Die Verbesserung
aller Metalle findet sich in» Signalsterne oder
in ihrem Magneten, wovon zuerst alle Metal«
len ihre Vorzüge bekommen haben. C'ben
derselbe sagt an verschiedene» Orten ausdrück?
lich, daß aus Spießqlase in sehr kurzer Zeit
die ArMey für Menschen llilt» Metalle ge?
Macht werden könn«.

Daß nun die Filosofen das Spießglas so
sehr herauestreicken, geschiehet darum, weil
in ihin die höchste Medicin, wie schon gesagt,
von ihnen gesucht wird, welche „ach uusrer
obigen Behauptung allen drey Naturreiche»
helfen soll. Dieses mag durch folgenden Ver¬
such erhellen. Man schmelze einen Theil

Spießt
*) Aber es «ehött ja zu diesem Zeichen nsch mehr,

als das Zeichen des Spießalases. Daher passet
auch nicht alles genau Hieher, Ms der Aulor
hier aus andern Autoren zusammentligt. Sr.
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Spießglas und werfe zwey Theile Salpeter
und einen Theil Weinstein daraus, giesse e«
«ach einer halben Stunde ans, und löst es
in warmen Wasser auf. Diese Schwefel.auge
lasse man an einem warmen Orte nach und »och
verdunsten und austrocknen, so bleibt ciueaanz
rothe salinische Masse. Man nehme davon den
hundersten Theil von einem Gran, und »>cht
mehr, weil es sonst Kupfersarbe und Ei^üfar?
be giebt. Aber diesen hundertsten Tbcil circs
Grans thue man in einen reinpclnlen silber¬
nen Löffel und thue einige T"'p»'en f.:lc Waft
ser draus, so vergn/dee es soi^en so stark, daß
man ,s »ichs ohne P-lnen wieder davon ab>
bringen kann, und so schön, als ob das Sil¬
ber von einem Goldschmied« vevguldet wäre.
Doch verändert es endlich d«e tust. Nun
aber gebrauche man in Krankheiten von d»e,
sem ^chwefelsalze zu zehn bik zwanzig Granen,
so wird mau über dessen auelreibende Kraft
erstaunen. Und im veaetabll'schen R»<che fan
man seine grosse Wirkung auf folgende Weise
selbst versuchen. Man lege Gersten oder Ha?
ferkörner, oder was für Samenkörner man
will, in dieses Salz, und säe sie dan zu ihrer
Zeit in die Erde, so werden sie an Halm und
Körnern «u,e so fruchtbare Menge hervorbrint
gen, daß es kaum glaublich ist. ") Meynet

man

*) Ein wicht!«« Versuch, der wie so manche an,
l>re in den Pöchern schlafende Sacke merfwür,
di« genung »<ll, «m un< «ufluwecke». Sr.
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man aber ctwann, als waren bloß die alkali.'
scheu Salze und nicht der Spießglaeschwefel
hieran Schuld, so versuche man es auch mit
Alkalien allein, so wird einem Ungläubige«
der Glauben in die Hand kommen.

Man denke nicht, als wollte ich durch das
hier gesagte die einfältige Meynung behaupten,
als ob aus Salpeter Weinstein und Spießglal
se der Stein der Magisten bereitet werden kone
ne. Ich habe nur solche Erfahrungen anbrin¬
gen wollen, wo man aus grossen Dingen auf
die nocki grösseren den Schluß machen kann,
welche ein? wie das andre, verborgene Naturi
geheimnisse sind. Was ader sonst das Spieß-
glaß für eine allgemeine Verwandschaft mit den
Mineralien habe, kann man daraus abnehmen,
daß stch sonstfein emliges Mineral findet, das,
wie dieses, alle Erden, Steine, Metalle und
Mineralien ausiöset und sich umio, damit ver«
bindet. Daß also in ihm die concenttlr«
Grundfeuchtigkeit der Nieralle liege, wird
von sehr vielen behauptet. So nimmt auch
der hocherfahrne Theofrastus an, daß die macht
tigsten Geheimnisse aller Mineralien im Spieß¬
glase concentrirt gefunden würden. Das
Spießglas giebt uns als ein unerschöpsticher
Brunnen seine Ärztneyen in den verzweifeltet
sien Krankheiten: so daß wol zu wünschen wä«
re, daß die Unwissenden, die ihr unwissender
Stolz gleichsam rasend macht, daß „sie eine«

Kran-
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Kranken lieber hülfios sterben lassen als etwas
gan; neues annehmen wollen, daß sie, sas,e ich,
endlich doch einmal klug wcrden und das Spieße
glas ferner nicht aus der Apotheke verbannen
mögteu, sondern vielmehr seine geheimen so
lange schon vergeblich cmgcrühmlen Kräfte end«
lich ouoforschcn und aufsuchen wollten. Mit
Neckt sagt davon unter den neueren Schriftc
stelleru der berühmte Syluius: ich glaube nicht,
daß ln der garzen Natur eine dem Hpicßgla«
se gleiche Arztney gefunden werde, da man aus
ihm nicht allem alle Arten von abführenden
Mitteln, sondert! auch solche bereiten saun,
welche die Mischung der Safte und die Kräfte
der vesicn Theile im menschlichen Körper vc-än5
dern. Wenn daher in der Natur etwas ge?
funden wird, woraus man ei",« allgemeine
Arztney für alle Krankheiten von übler Mi,
schung machen könnte, so würde es gewiß das
Spießglas seyn.

Jetzt will ich noch kurz berühren, was für
verschiedene Namen dem Spießglase von den
Fllosofen beugelegt werden. *) Johann von
Moniesnyders vergleicht es der Miner des
Mcrcur, und <m einem andern Orte nennt

er

») In diesen folgenden Kentunaen inet der Autor
oft erschrecklich, weil er so wenia das Erzt kennt,
von dem oft die Nedr ist, «ls die Composilion
desselben mit Spießglase «nd «nderl ViMN.'
»°»0» die WM» rede,, Gz.
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er es ein reich unqeschmolzen Mineral. Da¬
durch sind viele betöhrt worden, im Spieß:
glas - Erzce einen Geist nicht allein mühsam
zu sücken, sondern auch solches ganz zu zerstob,
rcn und am Ende nichts zu finden. Man wisse,
daß ich in geschmolzenem und unqesckmolzenem
Splcßsslase allerhand chemische Versuche ange¬
stellt und immer gesehen habe, daß das ge,
schmo!;ene vor dem ungeschmolzenen einen Vor?
zuq habe. Ja, sagt man, warum nennt er
es aber ein una,eschmolze„ Mineral? Antwort:
weil Johann von Montcsnyders an vielen Or¬
ten in Beigwerfsauedrücken redet. Denn
die Beialt'llle 5'","» niemals: das istaeschmol,
zen S; ießa,!^, sondern es ist ^eseigert. Dar«
um hat dem Autor das Wort unqeschmolzen
gefallen, ') um den Unwürdigen ein Blende
wrrk z>> machen. Filaleth, der aus einem
trocken We,fe zu arbeiten vorqiebl und da5
Spleß^las zur R^inigunq des Quecksilbers ge,
brauchen will, nennt solches Chaos, das ver¬
borgene centrum, die Mutter der Metalle,
Arsenic, den babylonischen Drachen, Satur-
nia, und den Magneten, der mit dem Nord,
sterne bezeichnet ist u. s. w. Johann von Mon,
tesnyders aber lehrt in seinem nassen Wege,
wie man alle Metalle und Mineralien milden«
Spießglase vermischen soll, um sie zu der Aus,

«in»

*) Die wahre natürliche Ursache ist wol, weil
Monlrsnyders von einem «anz andern Erzte, dat
«lder geschmolzen noch gcftigert ist, redet. 8r.
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einanderscßuna geschickt zu machen, oder auch
aus dem re^ulu8 das Auflösunasmiltcl zu bc.
reiten. Um nun in seiner Metamorfose drr
Planeten, wo lauter Processe enthalten sind,
die Unwürdigen zu verblenden, hat er das
Spießglas mit gar mancherley Namen benemu,
wovon ich die vornehmsten hersetzen will. Er
nennt es den ersten Vater der Metalle, cüt,
weder als Bley, oder weil, wie Theosiast
sagt, in jedem Markasit das Spießes steckt;
wozu noch kemml, daß ich selbst gesehn, wie
durcks Ep»«ßglaS alle Metalle in ihre erzlför-
mige Gestalt zurücklebracht werden können.
Er nennt es serner die erste und nächste Ma¬
terie, die Hermasrcdillsche güldische und silre-
lichte Materie, das beste Metall und coucen-
trirle Mineral, die Welt der FUosofen, den
goldnen Apfel, die Sonne nx't einem Creuze
bezeichnet, t»e I^uZel mir dle^ <ll,nen, den
Schalten der VenuL, die umgekehrte Venus,
den Creuzträger, den Quell des Unglücks der
Metallen, den Erretter der Metallen, das Ge¬
hirn , den Alten, den Monarchen und mächtig¬
sten König, u. s. w. *)

*) Dazu hätte es wol so viele Räthsel nicht ge-
braucht. Unser Autor ist hier in der Auslegung
derselben slhr kühn. Aber alle Räthsel zu ver¬
stelln und lichtig auszulegen, das nmd wol kei-
nem Menschen gegeben seyn. Mon hat wol
»st mit eimm linzigen sein« tast. Sr.
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Johann von Mcntcsnyders Arbeit
ab?c ut sollende. Zuerst macht mal, aus dem
Spießglase oder dessen rc^uluz li»d d»n Mel
lalle ^) ein Amalgama. Dann werden die Me?
talic nm sann dem Spießgl.ise durch des Theo?
srastus 5.!>mcn *') verschlacket, und der
Schwefel wi.d mit Wasser ausgelauget und mit
Essig niedergeschlagen, auch wohl auegciußt
Und zu den andern arbeiten aufgehoben. Das
aschtarbirbte Ueberbleibsel davon aber wird mit
Wasser von aller alkUlschen Salzigkcu rein
ausgekochet und dann einigemal reverberirt, so
laßt sich mit warme» Wasser das metallische
Sa!; alioziehl!, das zwar wie ein Vitriol au«i
siedt, aber doch fixer und flüssiger als ein au,
drcr Vitriol ist. Waü für Namen der Autor
diesen vK«lze und dem Schwefel beygelegt ha»
be, das habe ich in meiner Tabelle erklärt,
welche ich an seine Abba»5l«»g von der allgtt
meinen ArzMey habe beydrucken lasse«. Nur
dieses will ich noch erinnern, daß das tulmen,

(wcl?
») Aber auf das rechte hermetische Metall kommt

liier olles an Ich werde, »m die Verbessern!!,
ge« dieser Aneleamm der Montesnydersschen
Arbeit zu sparen, Montesxyders selbst am Ende
sogleich reden lassen, so wild man einen «rossen
Unterschied zwischen »Km und seinen Commenta«
tor finden- Nur einiges davon werde ich an«
merken. Sr-

") Nicht durch dieses zerstöbrende unfixe sulmen/
sondern durch das aus dem siren S«lpelel u«5
SchVcfel bereitete Feuer. Sr.
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(welches der Autor pinFuez Z6s>Ie VeibenZz,
die magischen Elemente, das aus uuentzünde-
lem Feuer, feuriger iufc und vegetabilischem
Salze bestehende künstliche Feuer, auch das
Pulver aus Drachen und Ecklangen nennet,)
Nlchl nach demjenigen Gleicbin.isse gemischt
werden müsse, welches Theofrast (in seinem
c^elu pliilosopl^'i-um) angiebt, sondern viel>
mehr also: (wie es auch der Autor in seiner
Metamorfose der Planeten Kap. 25. andeutet)
Nimm drey Theile der vegetabilischen Erde,
zwey Theile Salpeler, und eine» Theil des
Nlineralischei, Feuers. So kaun man mit neun
Theilen dieses Pulvers den qanzen aus vesten
Und fixen Meißen vesiedenden re^ulu« zer^
stvhyen; und zu den weichern Metallen braucht
mqz^W^lel nicht. DliS Zc/chen, daß alles
vers«WRc sey, «st, wenn es keine Funken mehr
wirft»

So soll nach dem Montesnydere die völlige
Ausemanderseßung der Metalle geschehe«. Ob
ich nun gleich einigen Ungrund dieser den Al?
ten nicht gebräuchlich gewesenen Grundzertheü
lung zeigen könnte, so verspare ich doch solches
auf eine andere Abhandlung von den metalli?
schen Anfangen. Man mag es inzwischen für
einen wahren Metallschwefel annehmen oder
nicht, indem ee auch nur da« höchst subtilisirc
te Met«ll seyn kann, was wir hier Schwefel

mn-
N.CHem.B.U.B. N
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nennen, so ist deck so viel gewiß, daß durch
einen mercurialischen Geist das zweytemal eine
wahre Tincmr daraus gezogen wird.

Damit aber in meiner vollständigen Ausle«
gung dieser Albeic nichts fehle, so will ich auch
von der Reiniguug des Salzes reden. Diese
Reinigung muß, wie die Filolofen sagen, mit
Weingeist geschehen. Weil aber der Weingeist
kein vilriolisches Salz auflöst, ') so muß man
also zu Werke gehn. Man laßt das Wasser
der Salzlauge erstlich bis auf den dritten Theil
einkochen, und giessel dann gleiche Theile Wein»
geist in die i.cwge, so schlagt sich alsobald ein
Salz nieder, das in der Kälte zu Krystallen
schießt. Diese löset man wieder mit MgFer
auf und reiniget sie, wie gewöhullch. H^ll

Nun aber auch vom Geiste das nothwAidi-
ge'. Oben sagte ich, daß dieser Geist ein antil
tnonialifcher Geist sey, und dabey bleibe ich
auch noch. Ich könnte unzählige Zeugnisse
hievon anführen. Aber das Zeugniß des Theo?
frasis ist mir genung, wenn er in seinem zehn¬
ten 2rcln6ox. sich selbst auslegend also spricht:
Wer seinen metallischen Himmel, d i. den
Spießglaokönig aufs höchste bringen und wirk¬
sam machen will, der muß zuerst aus dem kör«

perli-
*) Ich dachte der Commentotor hätte ei hier mer,

Kn können, daß ihm etwas fehle, und daß er
das rechte Metallsalz mcht gehabt habe. Sr.
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perlichen ieben, aus dem gemeinen Quecksil¬
ber, das erste flüssige Wesen, als das hlmmli-
sche Feuer, die Quintessenz der Sonne, den
schärfsten Essig der Metalle, cxtrohiren durch
eine Auflösung mil seiner Mutter d. i. mir
dem Geheimnisse des Salzes, und muß es
mit dem Stlaussenmagen, d. i. Vilrtolgeiste
vermischen Darin» muß er da? coagulirte
Quecksilber des ^pießglases aufiüsen, zeitigen
und zuletzt in Kristallen brniycu, daß es ei-
nem gelben Krystalle ähnlich werde, wovon
in meinen, Mruimile geredet »st und s. w.
Man siebet, daß dieser Geist zusammengesetzt
werde aus dem mcrcurial,schen Theile des
Spießglases, dcmrczulu«, ') Durch Hülfe
Ves vom Raimund so genanmen vitrinÜ «?a-
l^uei oder der saliolsrli vilri^/ischeu concentrirl
len Geister, wie Itoncesundere Kap. 29. sei,
ner Melamorfose deutlich beschreibt und es
auch einigemal mit dem den Apothekern ge«
wohnlichen Namen anzeigt.. Was aber sonst
diesem mercurialischen Geiste für Nameu von
den Filosofen gegeben werden, das habe ich
in meiner Tabelle beyMontesnyders Äbhand-
lung von der allgemeinen Arjtney ausgelegt.
Ich füge nur noch hinzu, daß einige die

N 2 Spieß-
*) Das sehe ich daraus wrniastcns nicht. Den«

nach dem Tbeoftastüs soll ja iu diesem Hierein i<u
lisckcn Oeiste nachlier erst das Ssirßülcß Queck<
silber anfgeliset werden El scheint mir also,
von etwas tmderm ju «den. Doch thut das
hier nichts.
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Spießglasbutter für den mercurialischen Geist
der Filosofen ansehn. Aber wein, diese Kohl
lenbrenner die silosofischen Schriften recht ver?
stünden und die Arbeit recht anfiengen, auch
diesen Saft zu figircn wüßten, so würden sie
nicht immer vergeblich arbeiten. Den» mit
Recht sagt Crollius in seiner bMic^: ob die?
ses Oehl in der Chemie was auklickten kann,
das werden die beurtheilen, welche es mit dem
«ufgeschlossenen Golde zu fermennren wissen.
Wer dieses überlegt, der wird die Ursache
finden, warum Monlesnyders im achten Ka¬
pitel seiner Metamorsose das Kupfer vor des
Crollius Buche genutzct hat. Ich qctraue
mir, zu sagen, daß das Ausiösuu^smittel der
Filosofen der Spießglasbutter höchst ähnlich
sey. Wenn man darinnen das metalNsche
Sah und Schwefel altLö^t «nd öle Anstoß
sungen in einer Fiele vereiniget und solche si«
gMret, so fehlt nichts, als die Kockung oder
das von den Filosofen so genannte Werk der
Weiber.

Man antwsrtet? das heißt alles auf ein?
mal gesagt; aber doch ist noch das Ebenmaaß
nicht bestimmt, wie die metallischen Anfänge
mit einander vereiniget werden sollen. Kenn
Monlesnyders sagt im sechzehnten Kapitel sei¬
ner Metamorfose: nimm einen Theil Echwe?
fel< eben so viel Geist, und vergiß das Salz
nicht. Kap. il. und Kap. 2s. scheint eil,

Wie,
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Miedelspruch zu seyn, wenn es heißt: MarS
<d. i. der Filosof) löset den Schwefel und das
Salz in seinem zubereiteten Geiste aus
und gießt sie zusammen u. s. w. Wohlan also,
da ich alles zu erklären versprochen habe, so
will ich auch sage», daß man diese Stellen
also mit einander übereinstimmend machen
kaun. Ich bekräftige, daß die Auflösung der
Schwefel und der Salze nothwendig sey. Denn
wenn man vom Schwefel und Salze und Geil
sie gleiche Theile nehmen wollte. so wird aus
dieser Mischung ein irdiftlit, oetües Wesen, d»
doch die Filosese» eine fiiWge Subst'nz vcr-
langen Nimm also vom güldischen oder ro¬
then Schwefel einen Theil, vom Geist oder
flüssigen filofosischenM«rtur aber mehrere Thei¬
le. Der iescr m.nß selbst beurtheilen, wie viel
er dazu nöthig habe, da ein em/ines Tbeilchen
Schwefel eine fast unermeßliche Menge dieser
Iuugfernnlck in eine Blntfarbe verwandelt.
Sehe es zusammen in Digestion, so bekommst
du einen Saft, der wegen concentrirter Ro¬
the fast schwarz ist Nun nimm auch von den
metallischen Salztrystallen u«d löse sie auf
gleiche Weise im Geiste auf, so wird diese
Auflösung blau oder grün. Danach nimm von
dem erleuchteten Schwefel (d. i. vom aufgelö¬
sten) einen Theil und vom Geiste (d.i. in wel¬
chem das Salz aufgelöst ist) eben so viel.
Vermische es, so wirst du'sehen, daß nur Ein
Ding oder Saft/ Ein Glas, und ein Feuer

N Z erfor-
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erfordert werde. Nock ist nur übrig, daß
die Filosofen ft»gen: schlage das filososische
Ey mit dem feurigen Sckwerdte. Das ist
eben so viel, als wenn sie sagten: sigillire es
Hermetisch, d. i, schmelze dae Glas zu. Demi
ick habe feinen Knn finden fönnen, der diese
concentrirten Geister hallen könne. Ader end«
lich habe ich eine eigene Art, d»e Glaser zuzue
schmelzen gefunden, d«e ich aber mit blosser
Beschreibung nielu deutlich machen kann, wenn
man es nicht selbst sieht.

Daß nun dieser Weg zur Universalmedicin
vor den drey vorhin erwähnte» einen Vorzug
habe, würde ich noch mit mehreren» beweisen,
wenn es meine Zeit litt«. Wenn der tcscr
selbst Verstand hat, so wird er ohnedem die?
sen Weg einschlage». Und fd weit geht meine
richtige Erfal'l'ung in i>»ese» Sachen, ob ich
gleich durchs Zerbreckcn der Gläser verhindert
worden bin, den Alwaancz davon zu erleben
und nur den Anfang und das Mittclcheil des
Werks gesehn habe.

An-
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aus

Johann von Montcsnyders
Abhandlung

von der

allgemeinen Arztney.

Vorhaben des Verfassers.

'ein leser, ich habe bisher aus sonders«
cher göttlicher Eingebung zwar geschrien

ben, wie durch das allgemeine Auflösungs-
mittel *) eine allgemeine Arztney zu erlangen

sey,
*) Wer aus den andern Schriften nun endlich

zwar die verschiedenen geheimen Kunftsubjecte er¬
lernet hat, aber unter den vielen Wegen der Be<
arbeitunq noch keinen sicheren kennet, der fol«e
d,eser Anleitung. Denn bloß ihm zu Liebe ist sie
«eschrieben. Alle andere aber mögen mir davon.

N 4 blei,
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sey, und ich habe das auch schon, so viel mög»
lich war, ins furze gebracht. Dennoch wollte
ich nun gern eine noch kürzere Anweisung zur
ganzen Kunst hinterlassen, wie die Alten ihre
Gesundheit so lange erhalten haben und zu ei«
«em höheren Aller gelanget sind. Demnach
sollst du wissen, daß ich hierüber sowohl von
«inigcn guten als bösen Menschen sehr werde
geladelt werden, ob ich gleich vor Gott dem
Allmächtigen, der aller Herzen und Nieren
prüft, bezeugen kann, daß ich nicht aus Hoch-
lnuth und eitler Ehre getrieben auch nicht aus
einiger blossen Meynung und Muthwillen, son«
der» aus ebener Erfahrung geschrieben habe.
Den v?rstaudia,en frommen wißfallt es, daß ich so
deutlich geschrieben, die bösen aber werden mey-
nen, daß ich zu dunkel oder gar irrig geschne-
ben habe, weil es ihnen der Allmächtige nicht
gönnet, die Wilüheitzu t'cßett. Ob mich „nn
gleich die Verweise der guten Kunstverständi¬
gen zurückschrecken könnten, so habe ich doch
von der andern Seite zu viel Mitleiden mit den
frommen unwissenden und aufrichtigen liebha¬
ben, der Kunst, denen ich meine Erfahrungen
gern mittheilen mögle. Und es jammert mich
derjenigen, welche durch böse chemistische Bü¬
cher müde gemacht umsonst arbeite».

§. 2.
bleiben, da diese Arbeit weit über ibr Urtbcil
ernabcn ist, so deutlich und sicher sie auch sey»
mag. Doch wird ein jeder hier unerwartete
Wahrheiten finden. Sr.
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Von den metallischen Anfängen und
Samen.

Wisse also zuerst, daß alle körperliche Dill?
ge aus drep Bestandtheilen also gemacht und
zu einem Körper gebildet sind durch die Ein,
fiüsse der Elemente von oben. Diese Elemen¬
te findet man in den Metallen, aber nicht die
Metalle in den Elementen. *) Denn der Sa-

men

*) Salz Schwefel und Quecksilber ist also so viel
als nichts nesa^t zur besondern Erklaimm der
Met^tte. Auch das k«5t und Feuer allein ti'üt
es hier nicht, so wiclt:^ sonst deren aüei Erl!a.<
lnng in der Alchemie ist. 'Aber doch muß man
die reineren rlemenlanschcn Körper md ihre Ein-
fiüssechler bcjund^rs kennenlernen, obqlciä' lein«
Element ganz rem uu) unneouftht aefundcn wird.
Diese nennt unfn Autor iüe mngWen Ele<pen<
te der Kunst und selbst auch Anfange der Melal«
lc, wie aller Körper. Er sa>zt davon: dl''<^ den
Schwefel wird'das Feuer, und durch Nercnr
die Luft vornestellt Und wie unterm sscner
Sckwefel verstanden wird, so muß auch am ft> >ck<
liebsten für den Salpeter tie Luft qeno, > en,
werden, und umgekehrt Auch sino im V.er»
cur zwey Elemente, als Feuer und Lust malnch
vor den andern. Hierauf kommt nun alles an,
daß man dies recht unterscheide >>nd wisse und
statt des Buchstabens die darunter vorqesiellte
Sache »ehme. Ais» lieben auch Salpeter und
Schwefel die Metalle besonders und sind ihnen
von der Seitenlinie als Mineralien nahe vcr«
«Mdt. Wir seh», wie der Geist des Salve«

N 5 Ms
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men der Metalle ist so weit nicht entlegen, als
einige Klüglmge sich eingebildet haben. *) Und

ode

ters und Schlvcfels die Metalle anareist nnd in
Vitriol verwandelt. Und wahrbafliq, das ist
ja wunderbar arnnna »nd verdienet Aufmerk»
simkett und Nachdenken. So viel von den An«
fä''e>,

*) Auf diesem so qenannten Samen also kömmt
lner aus an, wovon doch der Cominentator des
Autors Herr Dr. Vcrllch in seinem »Processe
fein W<'lt aes>il,t hat. Denn ob er uns uleich
vom Golds hwefel und Spieß^laße qeredct hat,
so lütte«scheidet dock Monnsnyders den erster«
ausdrücklich von demjenigen, was er den allae»
aeüielne» ft'ltosian^-nden «nd al/raltt'chrn Sa<
men nennt, oder nach das eiste Melall u, s w.
Und das Spießes rechnet er arsdlückich nur
lütter dir kalte mercuriillische ^rslüinende Kraft
seines Feuers- Daqrqcn beschreibt er uns sein
erstes qedeimcs K»nstfudj!et denslick in solaen«
ben Wl'rle«.- Z?ae/i rchi?/lner Ecknntniß der
sympathischen maqischrn Elemente maast du alle
Gruden rnnd uml)er nuisorschen, nur mußt dn
in aller Demuth be'imidiq bey der Erde bleil
den. Denn die ist aller Mutter und Ernährerinn.
Die Filosofen haben durch solche nichts anders als
den Körper »nd durch den Körper bloß das
Salz verstanden. Wer diesen Sinn wohl ver,
standen, der findet in ihm alles in allem , «nd
olles in einem und eins in allen, d. i. er findet
die erste, die nächste und die entfernte Materie
in einer einziaen verborgen, viss« incceiol,
terl2c.' Dies »st diese Adamische Erde. Die l»<l,
be bellandia, vor deinen Auge». In dieser sin«
best du Weisheit. Denn dadurch wirst du er

ken,
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obgleich die Elemente bey der Bildung eines
/cden

kennen, wie die Metalle in den Berqen cutste,
hen und «»bildet werden. D» wirst auch sehn
««0 >»'fahre», wie dag Verkäufliche vom U»<
vrrqänaiichen z» müclschlide!, nnd abzuschclden
ist. Und ich saqc dir »nleltt, daß du lnerdurch
die H>:ili^'f. >t der W'tt c:ftlill.,i d.ist. Das
kann aber üichc ^eschjhu wenn du nicht die Eide,
d. i. derselbrn salz ll'iniacst. Denn dir Fllo«
sofen velilrlm durch Erde Calz. Und das Salz
der Metalle ist der^Stcin der Ma>u!ttn, in sei«
nein Euuu rech« verstanden. Du s>Usl wisscn,
daß auch der Samen von dem Metalle, den du
vermehren oder ans/ärn wll/st, auskoste« wer»
den mnß dureb Hüift dcs all, eineiiün astlalischeu
Camins, welcher »ü, nnr^^.ialischer G^ist "nd
eine schwcftlcl ie Erel>. ist. Jetzt will ich aber
nur die nu-laU>fchc Mann,,' vüinehmen Und
da diese zweyrrlri, ist, so vcn.m.m vcn mir fol»
«ende kedre, daß die' F.'/l so.n nur zwey Me<
lalle haben, das erste und das ietzre Me/nü der
Natur, woraue sie das Glosse Werk machen.
Das erste Metall hcip daejeniste, wunnnen die
Natur anfänst, metallijck zn seyn, und heißt
auch die erste Materie. Denn solches bat zu»
erst den fortpflanzenden metallischen Samen von
den blrnllscken Emfiuisen in metallischer
Form und Eigenschaft erhalten. Dir Menschen
wandeln in Finsterniß ,'nd kennen nicht die Erde,
welche sie mit ihren Fi'isscn treten. Sie suchen
den Wrltgeil't über ihnen in der weiten Luft,
da sie ihn doch allernächst aleichsam vor denFüs»
fen haben- Dieser qrossc Irrthum komt daher,
daß unsre Materie so aermq anzusel n ist. Dar»
um wild sie von vielen gewaltig verachtet und

weit
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jeden Körpers mitwirken müssen, so sind sie
dock nickt die erste filososische Materie oder
der asi>'alische Samen; sondern ste sind die Ur.'
sache der Zerstöhrung und neuen Gebnrt.
Denn eines ZcrNöhrung ist des andern Ge,
burt.

§. 3«

Von der Sympathie und Antipathie die"
ser Elemente der Körper.

Die allen Filososen sind der Meynunq, daß
alles durch Abneigung oder Zu»ligung entstan¬

den

weit von der Medicin weaaestellt und für car
nichts acachtet, fast wie die aussätziaen weit von
den gesunden entt'er t werden. Ick vertraue
bir »ltter l»rm Sie«)^/ deines Gewissens, daß
die stanze Welt unsre Materie haben kann, was
nämlich ihre Kraft betrifft Denn sie ist eine
anziehende Kraft in all.',, mineralischen und mc<
tallischen Dingen, indem dcrwelcSee-
le oder Geist diese Medici» und das allge<
meine AuWunasmittel in, wo> innen der Me<
dicin Anfang und Ende besteht Eine solche Ma<
lerie findet man in alle,» Metall» n vornehmlich
ehe sie aeschmolzen sind Sie ist nicht allein in
allen Metallen zusammengenommen, sondern
auch im Golde allein nnbim Magnelen desGol»
des. Einige aber wollen, daß sie bloß in der
Wurzel und Ursprünge aller Metalle zu finden
sey, weil darinnen der foltpfianzende Samen
verborgen ist. Und dieser Samen ist unsre wah«
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den sey, oder aus Sympathie undA'ntipachie, als
aus zweyen eitt!,egen<;esehten Bcschaffenbeilen
der Elementen. welche diese Wirkunaen durch
den himmlischen Einfluß verrichten. Nun sind
auch in den Metallen und Mineralien diese
Elemente verkörpert, und haben also auch da
ihre enlaeaenHtsehte Beschass^cheil, Es sind
aber, nur zwey solcher entqeqcnqesetzter Bei
schaffen hciteu, durch welche alles, was ist,
entsteht! u:,d qcbob'en wird, F>,uer und Was»
ser, oder dae i.elfse trockene un!> das l.ilte seuchl
tt; und die jn».' hinnle^ei ist tencht lind Heiß,
Ul!t> deren Geizencheil ist trockne fclle Erde. ")

Und
le erste ^>ntc>,ie, der zwiciach ^er!,!'ete Saliir<
nus u«w p'Ut^ch z>vlyfa6,e ?,7.crnn, der se^eu
ciaenen Sliiresei be») siH l)at. Denn in ihm
1ie«t die iM'?^ Arz/ney, vcnlzb/.'l/.'ch, wenn
aus dem Golde Schwefel «Nd Salz hcraüsgezo«
<;^n wird , weil dieses auch aller auderc irdischen
Planeten Kräfte enthalt.— Und mm, I.offe
ich, wird man Montesnydcrs Arbeit besser ver,
stehen, als vorhin. Sr.

») Man kann sich diese Sache viel deutlicher und
bnneifiicher machen, wenn man nicht wie hier
inttcr Feuer, Wasser, Lust »nd Erde die elcmen«
tauschen ersten Mischungen, sondern, wie die
allcrältesten Filosofcn, die ersten Ursachen ihrer
entgegengesetzten Beschaffenheiten selbst versteht,
als so viele wahre erste verschiedene Elemente
der Welt. Das erwärmend bewegende ist die
Lichtkraft im Feuer, das Gegentheil davon
tai kalte vlMchtende <st der Archer in der

Ast
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Und da fein Korper ohne diese vier Elements
zn finden ist, so entsteht in allen körperlichen
Dingen einiger Gegensatz. Und darum sind
nun alle Dmge unter dem Monde ;n zerstöh,
rcn. Denn wo zwey entqeqenqesttzte Bestand.'
theile in Einem Dinge sind, da ist ein steter
Streit, wslcker so lanst.e dauret, bis ein Ele»
ment von dem andern sympathischen Hülfe em¬
pfängt. »)

§. 4-
Lust, das trocknr verdichtete ist das compac>
te in derErde, lud dessen Gegentheil das feucht
te zavtcsl ausgelöste ist das zcl fioffene com«
paete »m Wasi>,r. Nun g>«bt es aus diesen viel
nil nur vielerlei, mögliche erste Zusammenjelz«
unaeu oder clemelnallsche Körper, das
tllitttühlisse oöei iöiperilchc Feuer, das lall-
seuchte föipeiliche Gaffer, die warmseochte
körvevUche Tust, und die trockene kalte kör,
pevliche Oroe. Dadurch ward der Streit der
ersten Elemente entschieden, und war nun idre
snueien Zusammensetzung möglich, die sonst un»
möglich ist. Sr.

*) Der Autor macht dieses noch deutlicher, wenn
er sagt: Unterden sichtbaren Elemente!! ist reines
ungemischt, keines n<r sich allein noch rein m
unsrer Welt, sondern unsre elementanschen Kör<
per sind nur, allzeit mehr oder weniger genchcket,
und tonnen dadurch eins in das andre verwan»
delt werden, das sonst unmöglich wäre. So
nber wird aus Erde Wasser und wieder Erde.
Aus dem verdunstenden Wasser wird Lust, und
«us deren Vcrdickuna wieder Wasser. Aus der

enlMl
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§. 4.

Daraus erklärte Radicalzcrstöbrung oder
Auselnanderstlzung der Körper und der

Metallen besonders dlncb eine U«dcr-
seyung ,l?rer gemischten Qe

standthelle.

Die körperlicheren Elemente aber aller Kör?
per und der Metallen besonders sind deren diiy
anfängliche aus odiqen Elemcnlen zns:.ni.ea>
geselle Grundstoffe oder Müller, Sclnvescl,
Mcrcur, und das Satz, Diese auch sind c-ls

«!,t5

enhuüdeteu Luft wirb Feuer, u«d dieses durch
A^'^östinma Wasser Und dies W.,ssll wild
durch starke, Ka!-e Erde, «ich dnrch Wanne
Stein l^der Scs wese/. («nd Q,<« cksilber) Das
al/es e,eschiel>l durch die anlipatinsche uno siM'l>a<
tlnsche Beschaffenheit der Elciucnle. Aub deie»
Auilpathic c»tstcl)t Streit, durch hinzulummen«
dc Syw.palhie und Uebereiustilnuimlaaber Star«
kcund Sieq. Das beißt, die Zerstöruna ist
U> sacke einer neuen Geburt. Dai,er »st gewiß
und bleibt eine unmustößliche Wahrheit, daß,
so wie all.'s hieruntcnvou de» Elementen entstand
den, auch eines in das andre verwandelt wer«
den kann, und daß jeder Kö> per durch seine eiaenen
entaeqengejetzten und zulamenslimenden Beschaf«
fenbeiten zerstöret, rodical in seine Anfünae auf<
gelöst und dann wieder in einer andern Gestalt
gebohren werden kann. Denn die Zerstörung
(eines sonst vollstandia gemischten sameubastell
Körpersodcr einer völligenkörperlichen Substanz)
ist nichts andi ei, als eine Erhöhung zu einer neu»
«.n Gestalt und besseren West«. Er.
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entgegengesetzte Dinge in beständigem Streit«
mid Feindschaft, weil der Mercnr als ein luft
tiger Geist Feindschaft gegen das Salz trägt,
das die Erde vorstellt. Und der heiffe Schwe¬
fel als das Feuer ist des Wassers Feind, als
der mercurlalifchen Feuchtigkeit entgegengesetzt.
Denn der Mercur »st aller Körper und beson¬
ders der Metallen luftig Wasser und stellt zwey
Elemente zugleich vor. Diese drey mecalli-
schen Mütter oder Elemente haben nun ihre
Nahrung von den materiellen oder körperli¬
che» allgemeinen Elementen. Auch sie strei¬
ten in ihrem sterblichen Hause bis ein Ele¬
ment das andre durch äussere Hülfe besieget,
Und eben so wie der Mensch, wenn eins sei¬
ner Elemente in ihm überhand nimmt, in grosse
Schwachheit verfällt, und zuerst dessen Fett
oder Schwefel, danach sei» Fleisch und übri¬
ges Blut zu Grunde geht und sterben muß,
so ist es auch bey den Metallen und Minerali¬
en, wo eine blosse Ueberfetzung ihrer Bestand¬
theile die ganze Kunst sie auseinander zu setzen
auemacht. *)

(Nach?
*) Ich habe aber von dieser Kunst schon weitlä><f-

tiqer in meinem Commentare ülnr Herrn Wen¬
zels höhere Chemie «nt» Lehre von dieser Über«
setzüna ber Theile gehandelt, wo auch der nun
folgende Monlesnydersfche Benriff widerlegt und
berichtiot wird. Montesnydcrs denkt ebenso,
wie Herr Wenzel, durch UeberselMss des Schwe-
ftl< «der Feneri u» f. w. hier fettig zu werde».
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sNachdem die Beschaffenheiten in einem

Körper üdercinstilulnig aewc<den oder si^rt
sind, danach ist er schwerer oder leichler zu
zerlegen und also fix oder ÜüHii,^ Silber
Und Gold sind sir, oeslüderö das Gold, wnl
darinnen die Beschast'euhetteü der El^uenie nnt
solcher H,'.r!noknc zu<aui!i!eu»^:UN'.e». d,,ß felncs
die Obcrb.'üo hat. Soll »un unserm End-
zweck qemäß das Gold zeritobrec werden, so
muß erst einer, seiner Elemente die Oberhand
bekommen über das entqeczcn^esetzle. D,is gee
schicht durch einen Zutritt einer sylupalhi»'chcll
Beschaffenheit von seines gleiche» Bestandtheil
lcu einein , wodurch das gleiche darinnen ge¬
stärkt und erweckt wird. Wir sehn, daß viel
Feuer seinen Feind das Wasser überwindet
Uüd iu luft verwandelt, viel Wasser oeczen:
theils das Fetter bez'wln<jt. Nen.^ also des
Goldes Schwefel inodcsendrc hinlänglich gee
speiset und durch Schwefel sierebret und «Nl
gestecket wud, so w'.rd das sixe Vand qeschwä?
chet, lu^d der verbindende Geist, das mercn.'
rialische W.'.sscr, muß dann zuerst vor vielem
Feuer vcrfiieqcn und vertrocknen. Das ist die
Scheidung. D«e Seele aber wird erweitert
Und ihrer Vanden los, und-nun wüthet sie
gegen ihren eigenen Korper. Ja wenn dn

nun
Er überlegt aber ebenso wen,!?, daß sein künst,
Ilch Feuer und Ochwcjel auch mercuriaiisch ist.
Sr.
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nun dem Körper nicht wieder zu Hülfe kommst,
so wird auch sie diese» Körper bald verlassen
und in iuft sich auflösen.) <Die Rede ist vom
feurigen und färbenden Schwefel.)

§. 5-
Vom magischen oder künstlich zusammen«?

gesetzten Feuer und dessen Elcmenccn
und Würkungen zur Ratncal-

zerjlöblllng.
Wer nun aus dieser Verderbunq den metall

lischen Schwefel, als die Seele oder das Feuer,
durch das silosofische manische Feuer f.nnle»
und hauen kann, der hcu die Herlllelkctt die?
ser Welt erstritten. Denn dieses Feuer ist
zwiefach, *) und du brauchst nur dabey in
Acht zu nehmen, daß wie die zwey Elemente
ihre zwey Feinde haöen, die die Ursache der
ganzen Zersiöhrunst smd. '*) also auch die
MaMen zwey Elemente haben, oder vielmehr
Behälter der Elemente, wodmä, sie eins oder
das andre Element vermehre» und verstärken,
und so das andere unterdrücken. ^')

Glaul
*) Nämlich erstlich das brennende, ans Schwefel

und Salpeter, das der Autor das auch zwiefache
Hcrmaftoditische, abcl^'csondels das sympathi,
sche nennt-, und dann das lalle metallische und
mcrcunalischc Feuer, wovon hernach. Sr.

") Nämlich Feuer und Luft im Schwefel und Sal,
peler. Sr.

***) Nämlich durch Wasser und Erde im kalte«
»new
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(Glaube mir, hier wirst du eine harte Nuß
üufzubeisfen haben. Darum siehe vor dick und
incht hinter dick. Und wie du durch Ver«
niehrung das Feuer der Metallen durch das
sn.upalhlsche Feu.r entzündet und Zerstöhrunij
und Scheidung zuwege gebracht hast, eben so
iuust du auck durck ein andres Element die
Seele körperlich machen und verhindern, daß
sie nicht in lutt übergehe. Zu einem solchen
Element erwähle eins, das der l.uft ganz oder
üiehreutheils entgegen steht, «ls welches nur
Elde zuwcgedringt, die nur vcrminelst des
Wassers erst in iuft verwandelt werden kann.
Dn hast vorhin gehört, daß der Mercur als
das Band zuerst bey der Arbeit m ein ander
Element aufgelüst worden scn, uud also hast
du in der Zerstöhrung nur ucch 'wey Elemene
te übrig, Feuer und Erde. Nenn du diese
erhallen willst, so vermehre die So/arische Er.'
de, d. i. den solarischen Körper, In diesem
hält und verbirgt sich das Feuer, vor demsym?
patischen brennenden Feuer, welches du aus
einem gewissen Zeichen erkennen kannst. Wemi
du dieses Zeichen siehst, s>.> must du mit Ko¬
sten! Fleisse d«e entzündete Seele mit ihrem
Körper vom Feuer erlösen. E^onst behältst
du einen todten Körper, wie eil! Clectrnuii
Die Fertigkeit und die Gcschlcklichfcit, die hier

2 2 er,
lnetallischen Feuer, tvo newiß das blosse Wasser
des Spießglasesund Queäsilbevs, wie der Dl^
Berlich aiiMb, nicht zureicht«» ist, Ln
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«federt wird, laßt sich unmöglich beschreiben.
So und änderst nicht ist die <5 eele, als durch
einen metallischmagnetischen Körper, zu errett
ten. Der Magnet der Seele «st Salz, in des¬
sen Netzen diese beyden vornehmsten Elemen¬
te gefangen werden. Nnd diese beyden ha¬
ben das drille auch immer bey sich und in sich,
wiewol auf eine eigene Art. Denn wenn nach?
her der metallische Scbwefel ausgezogen wird,
so wird daselbst zugleich sein bester Mercur
mit ausgezogen, indem einer allzeit des andern
Magnet ist und den andern nie gern verlasset.
Die vorige Arbeit der Scheidung und Auoein-
cmdcrsehung aber kaun in filier Zeit gesteh«
im offenen Feuer. Es muß nur ein Hmee
daben seyn, daß nicht der Schwefel der Me¬
talle durch seine Ansteckung verbrenne. Die¬
sen Hüter habe ich dir sseneumt; und ich darf
«gar uicht zweifeln, da^ du ihn zur Genüge
kennest, vornchn'.Uch,, wen« du dich erinnerst,
wie die Natur die Metalle zeitiget, vest und
vollkommen macht. Dies gcsck,>bt in dee
Erde durch den Geist der El'dk/ welcher
das Leben der Erde ist, wodurch dieselbe
alles erzeuget,) (Das mehrere davon folgt
deutlicher im §. 19.

§. 6.
F^ttserzung von den Bestandtheilen des

magischen Feuers.
Du hast aus meiner ersteren Abhandlung

ver-
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vernsmmm, daß die Magisten zwcyerley ent¬
gegengesetzte Elemente, die ich da zwey Feuer
gcnennt habe, in der Auocinandersttzunq aller
Metalle gebrauchen, nämlich das sympathische
brennende Hermafrcdilische, und das falte me¬
tallische Feuer. *) Das feurige Element, der

Me-
*) Die Worte, worauf der Autor sicl, hier bezicht,

lauten ferner also Weder die Fi^sofcn noch
die Cbenüsten können in Ewiikcit keine nnwie-
deibriüssliche Ansiösun^ zuweczebrinqcn ohne drei)
myüu'che Feuer, wovon das erste < «»«eu5)
die Metalle in Mß bnnücn muß. Das andre
aber hat mit d m metat/We« Filier selbst eine
Sympatbic und Verwandschast (Schwefel mit
Salpeter vereinigt) Und ob solches aleich eben«
fatiö zweifach und von zweyerley Art ist, so muß
ick e5 twch <nr c»n einzige« nehmen und nicht ach-
tcn, daß ee von zwey cut^-.^enulvtztcn Naturen
ist. Dr"» in meiner ?/rbett bat es mir Einen
Effect, Denn e? eulzlmdet den metamschen
Schwefel und vermehrt«« Metalle das Element
des Feuer?. Das dritte ist ein kaltes metalli¬
sches Fe>'er, su den» Q'ccksilber beynahe gleichet.
(ecZulul Hntimonl! sopliicu«) Denn es durchgeht
dae Metall, wie ein Geist und schafft, daß
dassympathischeFeuer dnrchgchends dnrchdrinat.
Ei sciilxßt ans und scblicßt zu , ist der Ansang
und das Ende, der eisn und letzte Schlüssel,
mit einem Werte, das Fundament des ganzen
Werks. Denn es ist auch das Vehicul des sym¬
pathischen Feuers, und es wird davon zerstöhrt und
aufaeschkssen. Weil m!» das brennende Feuer
diesem kalten metallischen von der Seitenlinie
verwandt und solches ebenfalls ein doppeltes ist
«nt» mit den, Schwefel und. Mercnr oder der

O z Schl»M
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Metallen Seele, ist ihr Schwefel. Das fal,«
te Feuer ist Mercur, der der Metallen Was¬
ser genannt wird und durch Salz reduclrt wird,

(Schwefel ist ein feurig Element, lauter
Feuer und ganz verbrcunllch; und was brennet,
ist Schwefel. Aber Mercur ist ebeittalls lau¬
ter Feuer und Hitze, der seinen Körper dadurch
gleichfalls in beständigen» Flusse erhalt. Aber
sein Feuer ist e»u mineralisch mccallisch Feuer,
das da brennt und doch durch brennen nicht
verzehret wird. Und nur von den Filos.'fen
kann es entzündet werben durch Beyschlaf und
iiebc der Venuö. Dann er ist geschickt, den kal¬
ten vKaturnus ;u erwärmen Denn vcu die«
sein hat er seine Vei dichtunq zn erwarten, wie
tue Filosofen sprechen: die Ceaqulalio» des
Queck/i/bers il<»l?r<, wir im Bieye)

Stückweise Betrachtung der Bestandlbeile
des mamscr!»n Feuers. i^rsiel' Siück:

voin Sckwefel und dessen wmkung.
Bedenke nun weiter, daß alles durch dasje,

nige
Schlanlü' ftlbst Verwandschaft bat, so wird es
von den H'lost'fen Schwefel n»d Salpeter ae<
nennt. Wc v'!',en ai)ch dasselbe billia nir das
wabre allgemeine Aüfiösunqsmittel zn halten ist,
ja für die erste Materie selbst, weil in diesem
trockenen Safte, woraus der Mercur der F<lo<
sofen wird, die Metalle aern zerfiiessen, ohne
daß das cclNlu« verletzt werde.
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Nige zerstöbrt werden muß, woraus es gewor<
den lst, und wenn es auch wieder zurückgeht,
nämlich sein Quecksilber, Schwefel und Salz.
Der Schwefel der Metallen hat seinen eigenen
Schwefel, *) durch welche» er gestärkt oder
übersetzt und entzündet werden muß, wenn er
die Oberhand bekommen soll. Dieses geschie.'
her am geschwindesten, wenn das Wasser aus«
getrieben dem Feuer weichen muß, nämllch
wenn der wassnchte Mercur seinem feurigen
Schwefel aufweichet.

§.8.
Zweytes Srück. vom Salpeter, und wie
solcker nur dem Scdwcfel zu Einem Feuer

verelNlger werden könne und müsse..

Der qemeinc Schwefel und Salpeter sind
beyde kräftige Feuer, aber die heftigsten Feim
de. Wenn du sie vereinigen kannst, f) und

O 4 dann

*) (Einen melcmialischt«.> Dieses ist nicht aus
der Acht zu lassen. Der Fosforus sowohl als
der mit Salpeter und andern mercunallschen
Wesen vereinige Eckwefel zeigen alle, daß die¬
ses hier einzig die Sache sey, woraufes ankommt,
und daß ohne das nichts ausgerichtet wird. Man
sehe die Ursache in meinem Commentare über
Herrn Wenzels Buch- Sr.

s) Diese Bedingung hatte Herr Dr. Verlich über,
sehen, ohngeachtet von ihrem nothwendigen Ge<
heimnisse nachher §. 22. noch einmal sehr nach-

druck-

>
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dann durch ihren feuriqeu Geist den metalli:
schen Schwefel auch ansteckest, so wird dich
niemand als Gott verhindern können, Gesunde
heit und Reichthum zu erhalte». Dies ist das,
was ich einzig mir noch uo, behalten halte.
Nunmehr aber diene es zum Vertheil derjeni-
gen, die hiezu erwählt und gutes zu thu«
geneigt sind.

§. 9-
Drittes Stück. l?om Salze und wein-

steuie, und was derselbe thue und
nickt thue.

Man kann ferner auch durch Vermehrung
des Salzes 5>? Metalle wol zerstöhren, du'ch
das mineralische und l.'rlarische Sah. Al'er
<S dienet »icht da^n, i>e» NlemMschen Schwer
setzn bekommen, der die Seele aller Metall
len ist. Daher muß derselbe vor allem mit

größ-

drücklich geredet wird Ohne Firation des Sal/
pclers >!? also lncr nickts «usznnchlcn. Aber es
folyt aleick iniü iiock eine zweyte Bcdinquna.
V^n soll ^üicli damit den metallischen Schwefel
auslecken fönnen Beilich und andre deiitettn
das löl'n'ichln' W>'ife auf ihr angestecktes sulmcn.
T'as walire. G^'cimniß dirs^r AüMdnnq aber
l?at uns Mol^rfü'dcie in der oben bli) L. 6. cm?
<?ef<nne!i Anmerkimq an,nzci>il, wo er von der
A'Nilüiq d^s fallen metsslll>chln Feuers aufdie«
scs heisse slMpathlsche «dtte. Er.
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größter Behutsamkeit durch seines gleichen ge¬
fangen werde», nämlich durch das brennende
aus zwey widerwärtigen zusammengesetzte Feuer,
welche Schwefel und Salpeter he'ffen und bis
weilen unter einem Namen begriffen werden.

(Obgleich der Weinstein aus dem Pflanzen¬
reiche ist, so hat doch der A'.cha«!? der N.nnr
dies Gewächs durch eine eigene Verwandsckaft
nur den Mineralien verbunden und' chiu eine
wunderbare Eigenschaft mitaetbeill, so day eS
dem Salpeter nichts nnebciei't, ancuencüluien
daß, wie der Salpeter seiner Signatur des
runden Zufcls und seiner H>he nach der brü¬
lle gleich und ^ugcchan >si, e.U'o der TailaruS
in Absicht aufsein Quadrat oder Wüncl der
El'ht zu vergleichen ist. Dr.,,! cr hat eine
trockene irdische Eigenschaft, und bei'^t der vc-
Zetab'llschc Acker, und l>'t mn dem S^lze
der Metallen eine eiaenc E ympatbl>'. Auch
verhalten sich diese Salze magnetisch gegen ein¬
ander, weil der Samen der Metalle in dieser
vegetabilischen Erde erhalten fortkommt und
gegen seine Feinde beschützet wird. Aller Sa¬
men Feind ist das verbrennende Feuer, des
Tartarus Feind aber ist der gemeine Salmiak.
Der Tartarus verbessert d,e Metalle, macht sie
geschmeidig und kommt also mit dem metalli¬
schen Salze «herein, welches durch den Tar¬
tarus vermehret wird. Denn die Menge des

O 5 metal,'
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metallischen Salzes macht ihre Geschmeidigkeit,
Wenn also das Metall durch den Tartarus ge-
schmetdig wild, so muß ja dadurch sein Salz
vermehrt werden. Durch Hül^c des Tartarus
gehn die Metalle in lebendig Quecksilber. Das
kommt daher. Wcnu das Salz in Menge zu?
liimnn, so fängt die Erde c», das Nebcrgewicht
zu bekommen und das Band zerreißt. So
erfolql diese Zcrslöhruug. Denn wenn die Er¬
de zu sehr übu-haud nimmt, so muß der ein?
geschränkte Geist sich zu sehr ausbreiten und
m,,,u: ,!!-.' eiüe Scheidung und zieht sich sichte
bar in Quecksilber zusammen. Daher könnten
wir auch den Weinstein oder vielmehr dessen
Geist wohl gebrauchen, um die drey metalli¬
schen Ansauge zu erhalten, wenn wir den Schwe¬
fel verderben lasse» wollten, welches die Ab¬
sicht u/cht ist. Mer im Wemsteine steckt wahr¬
lich keine a.eriua.c Arzney. Denn ausser dem
verherrlichten Sal;e »st auch eine vrächnge
Tinccur in ihm verborgen gegen den Stcm
und viele andre Krankheiten. Aus dem Wein¬
steine kann durch Hülfe des Schwefels ein Saft
pdcr Ochl destillirt werden, das alle Tincturen
und Essenzen aus den Veqetabilien zieht,
vornehmlich wenn der Geist des leben¬
digen Kalchs damit verkörpert ist. Von die¬
sem Anfiösuugsmittel kann der Weingeist her¬
nach die Tincturen wieder auszieb», so daß
das Aufiösungsmittel immer unverändert bleibt.
3>b solches Oehl auch die Metallen angreife,

will
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Will ich nicht bestimme!». Ick weiß, daß ein
Oehl aus diesen zwey feurige» Geistern heraus:
gepreßt werden kann, welches augenblicklich nnf-
löst, und, wie der Drache auch, alles was sei:
ner Name ist in sich nimmt, weil der Drache
darinnen ist mit samt der Schlange.)

§. IQ.
Viertes ^lcück. Vom kalten yder mercu-

rmllschen und u^taUlschen Feuer
insbesondre.

Daß du aber.auch Kenntniß des filten me¬
tallischen Feners hatten könnest, s> wisse, d^ß
es nichts anders sen, als der mercuiiliz 8ü-
turni, ''i d^r sich mit den Metallen amalqa,
nnrt und d»! ch Hülfe des eben qenannten d'cp-
gelten Elements uu Feuer sich calclMlen lasset.

(Wisse, d'si das mineralische und metalli¬
sche Feuer an und für sich selbst die erste Ma¬
terie ist, welche aesnnden wird in der minerg
LZturni f) als in ihrem Behälter oder allste«

meinen
*) Das ist verzweifelt kurz gesagt. Ans den, fol¬

genden oder der CalcnnUion dieses Mrrcnrs im
Feuer erkennt man wol einen «Zulu«. Und
von den veischiedenen 5Ätuln>z wird uns hinten
noch mehr yesa„t. Aber gewiß man muß das
voriae hier wohl zn Hülfe nehmen, wenn malz
den rechten z>, calcinirenden SplcßMtönig tseft
fen will Sr.

t)Im Spießglch.
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meinen Hause muß es Heransscheiden durch die
Bcä!Nzs(l!;!:n>; 5cs flie^eudeu feurigen Dra«
chcn, ') der 0ct? falten Saturnus Haus so
entzündet, daß er darinn sterben und seine«
G^ist von !'l-> ,zebe.i >;niß. Kannst du null
diesen hesvitc!! (HeriNtnoditlschau) Geist ill
eine",, Recipicnten auffiinien, so versichere ich
dich, du hast an.ch lüf o^se A>c das cillgcmeil
n? Auf!ö''!"^n::isel, das ae^einie asiraüsche
Feuer, welches i),e Gcst.lt eines trockenen nnd
feuchten n, , lllschen Wassers hat und znalcich
an, Gewichte über alles schwer und leicht ist.
Dies, saqe ich noch^nls.in höchster Wahrheit,
ist der ^llcsofen l'der das '.'ll^cineüic Au'^ü-
sunq-'n'.lltel, das sich mit nichts vernnschcn laßt,
das nicht von seiner N.-cur und von seinem
Blute cnstanden ist. Die? ist der rechte
SchicdS'nann u/?d <Zchel5e5ttnst/er, welcher
nachher die Unreinia/eilen der metallischen
Schwefel cchsede<det, welcher mit seinem eignen
Namen heißt s^ii'itu» vitZe, der tödtet und
lebendia m?.cht, aller Metallen verherrlichende
Auferstehuuq, von Gestalt dem doppelten Mcr-
curialwasser nicht unglelch, das auch sonst ein
saurer Geist und das doppelte Corrosiv ge¬
nannt wird.)

s. n<

*) Des Schwefels; doch nicht ohne Salpeter.



von der allgemeinen AlZtney. 221

Das es nur zwey körperliche Elemente und
Samen gebe, ^ckrvefclund iNercur, wo¬

bey das Salz nur das verkörpernde
Mittel siy.

Jetzt hast du eine deutliche nnd vc^lkomme-
ne ^vre von mir''ek. !ii:!ü"!, ->,>,o eiftt'ch alle
Mcl^i'e il.^ch hlü ln>>s!,^e V!l!':ni'l u.!v clemeNF
tische ^icllwnknna aus Schwell und Mcr-
cu, entstanden s,ud, lern.'r, e^s> die Metalle
druch die ^'leinenle elüahri werde», iec'^n und
anck lvicder fielöl'», oder in ihr erstes Vesen
gebracht werde» müstV», und endlich, da>) die
Meiallen der Elemente nicht entbehre!! k^ünen,
daher die Filesofcn ebcufai.^. nur zwey Elen^ente
haben, deren jcdeo feinen Gegner hat. Die«
se zwey Elemente sind Wasser und Fener, nänit
lieh Mercur und Schwefel. Aus diesen zwey,
en ist alles durch Vermittlung des Salzes zn
einem Körper geworden, und muZ also auch
durch Schwefel und Mercur wieder zcrstchrct
und in Schwefel, Mercur und Sa!; zunickte?
bracht werden. Dies sind also die magischen
Elemente, die alles verderben und dann eine
neue Geburl zum Vorschein bringen. Dieses,
sage ich, ist nun die erste trockene Auflösung,
wovon ich zuerst lveillüuftig gehandelt habe.

§. 12.
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tz. 12.

Dadcr sind zweyerley Ausiosungcn nöchich
die voll^e erste trockene, und die l-aj,e
zweyrc durck wlederbitizufügnng des mer-

curiailschen Geftes >1<:lcuiil 82turni.

Die andere nasse Auflösung geschieht durch
den ^,1e!'cn!!U8 88turni, den lch die Seele der
Weli gencnnel habe. Denn wie Tgturnuz
uui Fimmel der oberste Planet und der nbrii
gcn aller Vater genennet wird, so ist auch der
irdische ^iNM'nu8 der erste, und alle Metalle
haben von ihm ihren ersten Ursprung genoux
M«n. Er wird auch öey allen gefunden. Da«
rum habe ich seinen Gc»st nicht unrecht den'
Geizt der. welr genennt. "°)

(Die trockene Aufiösnng geschieht durch bis
»naglschen C/ememe /» o/fenem Feuer, die an/

dere

^) Oben §. 10. verlangte der Autor daß der ^c>.
culiuz 52tulni sich Mit den Metallen im Feuer
dnrchs fünüllchc Feuer calciniren lassen sollte,
dabey aber sein Geist als dos Ailsiösnnasmtttel
sich abscheiden würde. Hier redet er nun mue»
einerley Namen v9>, diesem Geiste. Man sie«
hel daraus, daß einerley Materie zu beyden Anst
lösnnaen verlangt wird, n»r in verschiedene! Ge«
stalt Denn auch § 6. in der Anmerfuna !,at
er uns qesaqt, daß dieses falte metallische Feuer
der Anfana und das Ende der ganzen Knustscy^
Man vergleiche auch §. 19. und 20. wo alles
deutlich wird. Sr.
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dere aber durch den astralischcu Samen, wcl<
6?er ein trockenes Wasser ist, das wie ein
Wachs stießt und zergehet. Bey dieser Auslö¬
sung findet man mebreinheil? wieder eine Scbeil
düng, weil dnS Ausiösungomittel nur die ädel«
ste S'ecle aus dem vorher schon ausgczoanieN
luetaüischeu Schwefel hcraueuimml »u'.t ZuF
tücklassang cims Bodensatzes Und wie die.'
seö ^luftöülugomittel sich gegen den Schwelet
verleit, eben so Versal: es sich auch gegen die
M,',.'«ele- 0c5 Schweftls, das Sal; DeuN
diese sind von semem Geblltte und Wesen eut<
stand, n. Darum wirft dieses nielailische Feuer
als üi seines gleichen. Es bleibt a!' Austö:
suugi)wutel uuansiöslick bey seinem A.,>.e!o.'
sien. Der lXr><,li rer Magisten ist auch das
Mittel und wahre Band zwischen Seele und
Körper. Uud dies Mille/, worwil ich h<er re/
de, ist einem doppelten feurigen Nanne zu
vergleichen. In dem grossen siloftsischen Wer?
ke ist er doppelt, und in, übrige-u ein Hei mal
frodit (oder beseelter Geist) wegen seines cri
haltiueu feurigen iebens. Siehe §. io. Euu
zig und allein durch diesen Geist, und durch
sonst nichts kann die Seele des Königs in ein
Oehl gebracht werden. Und wie da« memllil
sche Salz die Ursache der Beständigkeit und
Härtung der Metallen ist, so ist auch der be>
nannte Geist des heissen verdickten Wassers
eine Ursache der wahren Grundausiösung des
Schwefels und Salzes, und auch das er,

wünsch/
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wünschte Mittel, die Seele mit ihrem Körper
zu verbinden. Der Hermafredilische Geist
aber tragt die Seele in seinem Bauche und
brinsit sie in den ucrberrlichlen Körper in das
gere'.mgte metallische Salz. Dieses wird Mit
seinem Schvefcl alsdann zugleich allfqesckloft
se» und in ein rölhliches Oehl aufgelöset. Dar?
aus entstehet das NabculMUpt, und ist solches
das erste Zeichen. Demi gemeiniglich pstegt
etwas wnnderbares zu erfolgen, wenn Sonne
und Mond versinster: werden. Dann wird der
Großmachtige gebohren, welcher in seiner Hand
d>S qeisilichc lind lvl'llliche Regiment hat.
Darum nenn du deinen Samen in den Me¬
tren vermehren willst. oder willst sonst die
allgemeine Arztnen bereiten, so sollst du wissen,
daß auch der Saimn von den, Metalle, den
du vermein'» oder ii»ssäc-« w»W, ausgezogen
werde» muß durch Hülfe des allgemeinen astra,
lisckcn Samens, welcher ein mercnriMscher
Geist und elne schwefiichte Seele ist.)

§. '3-
Vom zweifachen Geizte oder Nlercur aus

zweierlei ?,2tul'nu8 oder Blc^.

Ehe ich aber von dieser zweyten Aufföstmg
weiclauftlger rede, muß ich dich noch einmal
«US treuem Herzen unterrichten, daß die Fili.-
sofen nicht nur zwcyerley magische Elemente,
sondern auch zwey Mercure und zwcyerley

Bley
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Bley haben, so wie übrigens nur zwey Me¬
talle. "°) Was KM» die zwey Mercure betritt
so habe ich in aller Wahrheit ohne iist und
Fallstrick angezeigt, daß ich dich kurz unterricht
teil will, wie du dich in dergleichen Fallen sine
den sollst. Wisse also, daß wenn die Filosofc«
von ihrem Mercur reden, daß du darunter nickt
den gemeinen Mercur verstehest, weil ihr Mercur
*') der metallische, nämlich der Metallen Mer¬
cur ist Es ist warm undlrockc», feucht und
lall. *) Jener gemeine Mercur «der ist warm
in seinem ganzen Wesen, und fan» also nicht
für den Mercur der Filososen genommen wer«
den.'*) §.14.

*) Nämlich Bley und Gold, oder Quecksilber und
Gold, oder auch Silber und G^ld, »achdeNt
sie sich verschieden davonausdruckcn. Unter Blc»
aber »vltö hier eine /il»e ,»?t Sjile^/ae gemacht«
regulinische oder Vleyschwchreund schwarze Com,
Position verstanden , deren es zweyerlcy giebt.
Gr.

") D. i. den allgemeinen Mercur oder das Wasser
der Metalle, den Himmllslhau oder Erdsaft,
womit sich sonst andre Universallste» in ir,rcnlan<
gen nassen Weg« allein beschäftigen uno sich oft
betliegen. Sr.

*) D- i. Er ist nitrös und irdisch, «lsenikalisch
und anlimolnalifch. Er.

**) Deßwegen aber ist er immer doch als filosofl<
scher Mercur zu gebrauchen, da er sogar da«rei<
ne Wesen des aewöhnlichen Quecksilbers aus«
macht, welches auch zur Kunst dienlich ist und
oft von den Weisen zum ihrigen gemacht wird.
Sr.

N.CHem.B.ll.V. V
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§. 14-
Vom solarisHen Mercur und Bleye, und

dessen Kennzeichen.

Der gemeine Mercur hat Samen des Sil¬
bers bey sich. Der andre solarische aber hat
den Schwefel des Goldes in metallischer Form
und Eigenschaft vom Schöpfer de« Himmels
und der Erden erhalten. Er ist ei« sclarischer
Magnet, *") wie der gemeine Mercur der
lunarische ^") gnienyt werden sann. Und
da? bezeugt der Mercur mit seinem halben Mon¬
de womit ihn die Weisen bezeichnet und veN
dem wahren solarischen unterschiede!! und abge?
sondert haben. Dlese beyden 8tcrcure erken«
net mau aus ihrem ölauche, welcher ihr Schwe¬
fel ist. ""***) Man muß aber auch merken,
«ie flüchtig oder wie fi>- „ud Mchlig zugleich
sie sind, wie bald oder spät sie sich sublimi-
ren oder präcipitiren lassen. *""') Dieß ist

der

'") Lebendiges Gold, sonst auch der Schwefel
des Goldes genannt. Sr.

***») Lebendiges Silber und der weisst Schwefel.
Sr.

**"*P Die Farbe nämlich des Sublimats ist hier
dos Zeichen zwar, man mnß aber dabey auch
aus die Reinigkeit des Sublimats sehen oder die
gleich folgende Cautel in Acht nehmen und ver<
stehen. Sr.

""") Das zn flüchtige nutzt hier nicht und muß
behutsam abgeschieden werde». Unreiner Arsenik
nicht eben so wenig, als der weisst. Sr.
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der lebendige Weg, der diese beyden Mereure
unterscheiden 5'äßt.

§. is.
Vom lunarischen Guccksilber und Blepe.

Und wiffe ferner, wie die Natur zwey Mer¬
cure gezeuget hat, den lunarischen und sclari«
scken, so kann auch gleichfalls durch Kunst aus
zwey sixen Körpern em gleicher Mercur gemacht
werden. Ja was mehr ist, es kann auch aus
den Halbmelal/en^ als Spießalas und Bis,
much oder Arsenik, ein lebendiger Mcrcur wer,
den, wclcke einzig zur Mednl» dienen. Aber
diese sind ohngcachtet ihrer vcrtrefiichen Me<
dicin noch feineswege» für den Mcrcur der Fie
losofen zu hallen und auejuschle»^, da dieser
Mercur ein allgemeines ?lustö!UügSNlltlel und
zweymal vom Mercur gebühren ist. Diesen
kann man also mit Recht einen zwiefachen nen?
nen. ^)

§. 16.
Beider Hujammcnsiyllnu. zu einem dop¬

pelten Geizt und nassen Aufiösungs-
Mittel.

Der lunarische Mercur kann auch mit leich«
ter Mühe aus dem saturnimschen Körper her.'

P 2 aus.-
*) Dieser deutliche und böckstwichtige §. bedarf/«

w,l keiner noch deml'cheren Auslegung. Sr,
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ausgezogen und destilliret werden, und bat
eben die Natur und Eigenschaft, wie der Mcr?
cur der tuna selbst. Denn iuua ist durch den
Saturnus gebohren. Und wie aus diesem
Bleye ein iunarischer, so kann auch ebenfalls
«US der minera Veneri« ^) ein warmer So?
larischer Mercur ausgezogen werden, durch
Weinstein Salmiak, welche, ob sie gleich em?
ander höchst entgegen sind, dennoch dieses Gei
schafte ausrichten müssen, f) Wer aber den
Mercur des kalten Saturns und den Mercur
der warmen Venus in ein Ochl bringen kann,
der hat das allgemeine Austöstinnsmittel und den
vesten Schlüssel erlanget, ^wodurch alle Schwel
fel trinkbar gemacht werden. Aber naher zur
Sache.'

K'. 17.
vom zwiefachen Ble^e oder den Nlate-

terien des doppelten Mercurs.

Wisse ferner also, daß angeführter Ursachen
wegen die Filosofen nicht unschicklich zwcyerley
Bley haben, indem sie unter dem jetztgemeld,
teu zweysachen mercurialifchen Geiste die zwey
L^turnliz verstehen, woraus diese beyden Mer?
eure und hernach ihr Geist ausgezogen und de-

stillil
") Aus dem Solarischen Bleye. Or.
f) Wenn man es nämlich in gediegenersestaltaus

Quecksilber haben und brauchen will- Dieses
geschieht durch Puttesaclion Mit demWeingeiste
in warmen Miste. Sr.
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Miret ist. Viele haben das Bley Gold, und
das Gold Bley genennet; das »st der Weisen
Bley das bis diese Stunde der Welt unbe¬
kannt. Das andre Bley aber ist ebenfalls der
Welsen Bley und wird von allen für solches an«
genommen, und ist silberreich. Jenes Gold-
reiche Bley aber wird selten bey den Metallen
gefunden. In den Apotheken wird es unter ei?
uem unrechten Namen verzerret und für nichts
gehalten, ohngeachtet seiner weissen und hoch¬
gehen Farbe. Es ist schwer an Gewichte, gei¬
stig und körperlich, mit dem Arsenik zu verglei¬
chen und übereinkommend, weil solches aus dem¬
selben und stlül» Brüdern erzeuget ist. Dar¬
innen sind sie sich einander von der Seilcnli?
nie verwandt. Wie der Arsenik dem Arsenik
verwandt ist, so verhält es sich auch mit diesem
verborgenen Bleye der alte« Magisten, wo¬
mit, weil sie auch nur zwey Metalle zum gros¬
sen Werke gebrauchen, ich es ebenfalls dabey
bewenden lassen und nun meine Erfahrung ei«
«es Theils dieser zwey Metalle der alten Wei¬
sen ans iicht bringen will. *)

§- 18.

*) Man wirdslch vielleicht wunden, warum Moiu
tesnndcrs wider anderer Autoren Sin» auch den
Arsenik oder dessen Minern Bley nennet. Man
muß aber bedenken, daß er nickt nur alles in sein
einiges Cumpositum, »der mine« 52turni> in
5as Spießglas zusammenbrinnt und solches Bley
nennt, sondern daß er auch besonders auf den
l<,«nc« «Knic»I» oder das sogelUMte (o«!»»-

P 3 »um
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§. 18.
Von den zwey Metallen des Werks, dem

fixen und unfixen Golde.

Die Filosofen sagen, das erste und letzte
Metall sey nur für Ein Metall zu halte», ,,äm«
lich für ein einziges, daß zur Kunst und Zu-

bereit

num der Filosofen ziele, welches aus zwei) Theilen
eines rein geschiedenen Sandarachs und einem
Theile Spießglas gemacht will). Sonst diückt
er sich noch von dieser seiner Arbeit als» aus:
Daß ihrer viele in dem kalten Eatnrnus, dem
das arosse Werk zugeschl leben wird, ihr Heil
suche«, das lasse ich so lange in ihrer Meynunq
beruhn, bis sie merken, was für Beschaffende»
ten das Bley in sich enthalte Der Weisen Ma«
terie ist quld'sch und litziq ». s- w. Oatiirnns
aber Lunnrisch, wie sein Charakter zei^t, der
ein halbe»' Moni> ist. Der Weise« Bie« ist von
l>en Filosofen nicht <!<,"< schiettlch dej'ichnet noch
mit s''!nem einnnr Namen aus.cdenckt wurden,
wen sicher brUig mit dem Charakter des Gol¬
des bezeielmct seyn müßle. Wer meinen kalten
Drachen wohl vcrste!>l, der braucht weiter nichts,
als nur einen gewissen rothen seurige» fliegenden
Drachen mit diesem seinen Bruder zu verbinden,
so hat er zwey Naturen in Eins gebracht, die
doch vorher «ml, nur eine einzige gewesen und
nur in den Beschaffeuveiten verschieden waren.
Sie behalten aber beyde Eine geistige mercnri«
alische Natur. Obne dies kann das allerhöchste
Universal nicht gemacht werden, weil die Güte,
welche Gott der Allmächtige in die ganze Welt
»«geben hat, dieser besagten Materie «llein mit»
getheilt ist. Sr.

-^
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bereitling der allgemeinen Arztney zu gebrau¬
chen sey. Das erste Metall ist der (^amen der
Metalle selbst, weil daraus der fortpflanzende
metallische Samen und Schwefel sichtbar her-
auszubringen ist. Ein solch Mecall findet man
in der miner» 8üturni. ^) Es ist aller voll«
kommenen und unvollkommenen Metallen Wur¬
zel. Es ist mit einen, besondern Saturnini,
schen Geiste begabt, ist anzusehen, wie eine
minerg Klei-^urn, heißt der Weisen Bley,
und der Filosofcn Azoch, wovon wir das 1.2c
vir^im'z zu dcstiüiren pflegen, und hat Vene«
rische Eigenschaft. Das lebte Metall aber
heißt deßwegen so, weil es zur reiftn Vollkom-
menheit und Ende gekommen ist. Da« Ende
der Metallen aber ist Gold seyn. *^) Weiter
geht die Natur in den Metallen nicht, sondern
muß da aufhören, bis die herrschende Kunst
ihr zn Hülse kommt. Die geht in kurzer Zeit,
obgleich nicht ohne Hülfe der Natur so weit
fort, bis ane dem Colarischen dichten Körper
ein Helles durchscheinendes Körperchen entsteht,
welches die Filosefen die Vitrisication nennen.

P 4 Dies
') Dieses kann zweyerle» Sinn haben. Denn et

kann auch so vielhcissen, als, im Spießglasköi
nige, den man componirt hat Sr.

**) In Ernianalunq des Goldes aber, sagt Mon,
testiyders, kann die Arztnry auch aus der ersten
Materie und aus allen zugleich vereinigten Me«
lallen gemacht werden, nämlich ansibrem Schwer
sel «nd Salze, welche durch das sympathische
metallisch» Feuer ausgezogen werden müssen.
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Dies ist nun das ädelste, was Natur und
Kunst wirken können. W>e aber diese Vilrü
ficanon zu thun und anzufangen sey, kann ich
hier nicht gehörig beschreiben. Denn ee wür«
de wider mein Vorhaben ein groß Buch aus
diesem meinen kurzen Inbegriffe werden. Doch
daß ich nicht das Ansehn habe, als wollte icks
für mich allein behalten und, wie viele alle
Maglsten gethan, mit mir ins Grab nehmen,
so komm her.

§. 19.
Praxis, und zwar erstens von der trocknen

Zerzlöhrung des Goldes im Feuer. *)

Nimm das magische feurige Element, das
«ns zwey höllischen entgegengesetzten Materien,
als aus Schwefel und Salpeter zusammenge¬
setzt ist. Mit dün'c'ln höllischen verzehrenden
Feuer fange am Ende der Natur an. Das
ist, calcinire und bestreike die unüberwindli:
ll.cn Thore der goldnen Vestung, nämlich des
Goldes, so steckt ein Feuer das «ndre an, nüm-
lich ein Schwefel den andern. Und wenn das
geschieht, so herrscht das Element des Feuere,
welche? der zweyte Grundanfanq in dem goldil
scheu Körper ist, weil das Feuer, das in dem
Golde ist, Schwefel und Seele heißt. Wo
nun das Feuer herrscht, da muß das was/richte

Ele-
*) Man veraleiche liier nochmals, was schon oben

§> 5> u» f- hiehcr gehöriges gesagt Worten ist.
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Element, nämlich der feuchte flüchtige Mcrcur
zu seinen, Gestirn stiegen. Und da der mer-
curialische Geist die Wohnung der Seele ist
und das Band gencnnet wird, das teil) und
Seele bindet, so folgt daraus die erste Sen¬
dung und der Seele und des Körpers Aufiül
sunq. Es muß aber dazu auch das andre
kalte metallische Feuer gebraucht werden, das
man aus einem mineralischen noch u»qeschmol?
zenen Bleye ausziehen muß, und iXis auch
rnercuriu8 82turrn hlitzt. Dieser Saturni,
sche Mercur, der aus einem unqesckmelzteu und
uiigeschmeidiqei, Bleye gemacht wild, brennet
uicbt, wie der gemeine Mcrcur thut, sondern
er bar die terrestrische trockene Beschaffen,
heit in sich. Darum kann er den Schrve,
sei des Goldes schürzen und behüten,
daß solcher nlchr verbrenne und mit sei.'
nem Mercur weZfiiege. (Vergleiche §. s.)

§. 22.
Scheidung des zerstöhrecn in Schwefel
und Salz, und fernere zweyte Praxis der

nassen Aufiösung und tbxcractlon
derselben.

Wenn das Gold mit dem Saturnischen Mer-
eure amalgamirt ist, so wird es porös, und so
kann das höllische Feuer diesen vessen Körper
«iel geschwinder und besser" calciniren und das
Solarische Feuer auf allen Seiten anstecken und

P s Asche



234 Abhandlung

Asche machen. Daraus bringt man den Schwer
sel mit dein klaren Himmelschau, ') lind lau¬
fet aus dem zurückbleibenden Körper nach qe,
höriger R^erberalion das allerfostbareste me«
dicinalische Salz, wovon die Maglsten gesagt
babc» : 82! metZIlorum elr Izr)'«! pliilusopriu-
i-um. ?l>lck sagt ein anderer Filosof: Wenn
Gott nicht d,',2 Sal; geschaffen Hütte, so könnte
der Stein der Meisten nicht gemacht werden.
Aber dies Salz muß gehörig mit Weingeist ge«
reinigt werden, und dann wird es mit seinem
Schwefel vereinigt und mit dem Geiste, der
aus dem Mercur des Satnrnus destillirt ist,
eingetranft. In einem emziaen Glase und
Ofen wird es gefaulct und figirt. **) So ist

daS

*) Ich würde hiezu den warmen mercurialischen
Erdgei/f oder gemeinen Mercur gebrauchen, vo»
dem Mo«^l)l>er, <,/i vom «iFge/nc«»«'« Welt«
geiste rerct Sr.

") Davon siebe nbenben §. 12. Ferner «her fährt
Monttsnyders davon also fort: Nach der erfolg«
len Schwärze erareifl das Salz in seiner Wir«
kung das Aufiöslinasmiltel und den Samen oder
Schwefel, indem es solche in seine Natur i» ei«
nen trockenen vestcn Körper brinat, wacker nach»
her durch eine schickliche Beihülfe des Vulcans
in die allerweisse'le und endlich rothe und sixe
Medicin erhöhet werden kann. Man muß aber
besonders auf des Feuers Regierung Acht haben.
Das muß beuandig in seinem Grade bleiben und
niemals fehlen. Denn wenn die natürliche War«
lne fehlt, so muß nothwendig der tod erfolgen
oder eine unieitige Geburt entstehe», welche ganz

nur
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d»s grosse Werk bis auf die Fermentation und
Vermehrung fertiq, und ist eine Univerfalarzt«
ney in allen Schwachheiten. Wer die genießt,
der erhält eine Erneuung seines Genles und
Stärke aller seiner verlohrnen Kräfte. Und
wer wissen will, wie und wann er diese Me«
dicin brauchen soll, den will ich, um mich
nicht länger aufzuhalten, zu den Bückern der
Fllosofen verweisen, und in meinem Vorhaben
fortfahren. *)

8- 21.

«ur ibrer Natur?mch wirket. Und wie dns Feuer
^in Ai,t „enommen weiden muß, ft> m ß anch
das henneliscke Siegel wo< l aüfttedrülfs »nd vest
«naemaebt s>nn, damit da» Aufiösümism tlcl bey
dcm Aufaclö<etcn blöden und sich mit <!>m siqi.'
re» könne. Denn da? A^öüinqsmttle! I'cißt
nicht e>nne Urs,»be buchend Wasser, weil es mit
seinem Auf>e'ö<?en zusammenbleir» nnd mit »Km
in Einen ,!slj/!„en Kö,'- >, ül'er.iell.

') D»»N!ich h,'.l >!ni ancn bier Montesniiders einiae
Aawe>fnn« !,i„te> lassen, wenn er <»,«!: Es lnlßt
,», Sprüchwort: Der Me> <lb, Ocrwcln,
das Gold, sind s!cv «inaider bold.
Der Weinaei>i istniä^t bloß ein veaetabi'istb Aus«
lisunysmillel, sondern auch ein mineralisches.
Er Kgl mit d<m metallischen Schwefel dieselbe
Verwandschaft, alt ein brennende» Schwefel.
Der Geist des Mercms zieht vom Schwefel bei
Goldes die Tinclur, als das innerste der Seele
heraus, der Weingeist aber ziebt beym Trinck«
nolde die Seele dieses innersten herans, weil da«
selbst sich abermals ein Bodensah absondert, wenn
solches dom't wenigstens zwölf Tage in Digestion

gestan«
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§. 21.

Anhang wegen einiger zurückgehaltener
Schlüssel des Gehelmnijscs. ErsterSciilüs»

sei wegen Ercraction des Mercur oder
aUgeinelnen Geistes aus dem

Lgturnuz.

Der günstige tcser wild sich gewiß sehr wun«
den,, über meine deutliche und völlige Auwei:
sunq, die ich in dieser furzen Wlederhohlung
<^eqeben habe; vornehmlich was den kalte«
Mercur des Bleyes uud das magische feurige
Element betrifft, ohne welche in der gal'zen
alchemische» Kunst nichts nnßliches ausqerlch^
tet werben kann. Der soll zu»! Bescheid ha?
ben, daß ob ich gleich die Sache den Erfahr¬
nen und Wissenden zu klar und deutlich vorge-
tragen habe, dennoch noch etwas weniges ist,
was ich ihm verborFen geHa/ien Habe, näl».'
lich wie aus einem uugeschmolzenen uugeschmeil
digen mineralischen Bleye ein so hoher seltener
«nd vortrefflicher Mercur zu ertrabireu sey,
und wie derselbe ferner in einen rochen Geist

zu
gestanden hat und roth geworden ist. Und d«
nun der Weingeist ein vegetabilisch Auflösung«'
Mittel ist, so ist er auch eine vegetabilische Arjt,
neu. Denn sonst müßto' er nicht beym Trinck«
golde bleiben, wenn er etwas fremdes wäre. Und
wie der Weingeist, so ist auch der Weinstein und
dessen Geist ein hohes Auslösungsmitlelund Arzt«
ncy; auch jur Aufschliessung der Metallen dien»
lich, u. f. w-
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zu bringen; als welches nur durch einen einzii
gen Weg und Mittel geschehen kann. Wovc«
ich oben zwar ein ticht angezündet habe, aber
ich hoffe, wem Gott es nicht vergünstige! der
wird es auch nicht versteh» noch merke» löu<
neu.

§. 22.

Zweiter verborgener Schlüssel, die Ver¬
einigung des Schwefels und Salpeters

betreffend.

Zweyten« habe ich mir auch nicht nur
die Anwendung des fallen melalllschen Feuers
zum Theil vorbehalte», sondern auch die Be-
reitung des feurigen magischen Schlüssels, well
cher, wie du oft vernommen, aus zweyen ent¬
gegengesetzten Feuern bereitet wird, nämlich
aus Schwefel und Salpeter, die ob sie gleich
beyde höllische oder sich entgegengesetzte Feuer
genannt werden können, dennoch hiezu Eins
werden und beyde Einen Effect thun lnussen.
Wie aber diese ihre Vereinigung geschehe, dar¬
um rufe Gott an, daß er deinen Geist erleuch¬
te. Ich habe mein Amt deutlich verrichtet
und mehr als genung in diesem Büchelchen ge¬
offenbaret.

§. 23.
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§. 23.

Dritter Schlüssel, die pelsibiedenbeit des
mancherley Bleyes und N'iercurs

betreffend.

Einü, was dir eine grosse Verwirrung ma»
chen könnte, wegen der beyden Blcne oder
Mcrcure, will ich nicht vorbeygehn. Du hast
oben gehört, (hier gieb einzig auf meine ich«
re Acht) daß aus derluna und auch aus dem
falten Arielinlschen Bleye ei» Mercur gemacht
werden, kann, und daß dieser zum magischen
Werke besondere diene; auch, daß zwenlenS
ans d^r minc'g V'enrriz ein Solarischer Mer<
cur zu machen sey, der mit einem goldischen
Schwefel bcaabel />?,' Cd.chet- ich chn daselbst ei¬
nen >'srl(up,um 8u!iz getauft habe, well er
zur E Zeugung des Goldes zu brauchen sey)
drlttens, daß ich dem ohngeachlet schon nach
der Zerstöhrung des Goldes den Xlel-clirmm
83tutni gebraucht habe. Auf diesen Zweifel
also sage ich, daß auch in der tunarischen
weissen Tinctur der rothe Mercur mit grossem
und bessern Nutzen gebraucht werden könne.
Und so wie man nickt von einem äussersten /um
ondel n gehen muß, so kann man auck nicht an-
derst zu irgend einer reihen Tmcmr kommen,
wenn man nickt erst die weisse hat So kann
nun der günstige leser seinen Zweifel selbst sich

auf?
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auflösen und bedenken, daß ick hicr nicht von
dem höchsten oder allgemeinesieu Universale,
sondern nur von einem einfachen Niuoersale ha¬
be schreiben wollen.

§ 24.
Nnrersilucd des grösseren und kleineren

V^eltco und von des elfteren Vcrnuh-
rungen. ")

Das allgemeinefte Universal wird, wie oben
gesagt ist, aus einem doprelleu >)).'ercnre ge-
macht nnc! lnil den« gllldlscheu Schwefel besee>
let und fernlkoliret, mit dem ^inzerstöhrliHcn
Goldfolie aber sigiret, auch weuer bis «ns uu«
endliche durch zwey andere Echwefel vermehret,
sowol an Menge als all Kraft. Die Knifl oder das
teben wird niit Schwefel gespeist und erböhel.
Die Menge wird durch den eben gciuelleten
Mercur vermehrt, der nicht nur die Beschaf-
senheit und Kraft der Venerischen Eigenschaft
senderu auch die Natur des miutrallschen kal¬
ten Bleyes hat, und also einen doppelten Mer¬
cur verglichen wird und ein verdoppelter Mer¬
cur genannt wird, dem alle Beschaffenheiten
zusunimen zugeschrieben werden. Der aufrich¬
tige stelssig« lielchaber der Kunst setze hier nur

allen

') Von diesem Unterschiede ist schon oben §. 12.
und auch §. lv. deutlicher geredet worden, wo
der Hermafroditische Mercur vom doppeltenun»
ttlschieden angegebe» ist. Sr.
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ollen Zweifel beyseite. Du magst thun, web
cheo du willst, so wirst du keiner iüge mich be¬
schuldigen können, *) da ich aus andern Bü<
chern nicht zusammengebettelt habe.

Dle erste Materie, wodurch ein jedes Me¬
tall in seine drey Anfange zurückgeführt wer¬
den kann, ist dir sowohl, als die beyden Ele¬
mente oder der feurige Schlüssel, mit deutli«
chl'n Worten so klar und helle vorgemalt und
gleichsam vor Augen gelegt worden, daß du es
hoffentlich nicht deutlicher verlangen wirst.

In cruce lud ipnaet-a venit lgpienti» ve«.
(Vitrioluin 2?o^urum.)

») Das schein/ öes Doc/or B«'ttchsu»voWa<»l»iaer
Versuch sogar zu beweisen. Gewiß, wer sein
Heu vracnlch in der Alchemie versuchen will, der
braucht auf keinen andern EUas Artist« z» bos<
fe». Hier habe ich ihn alles auf einmal gelie»
sert, was er jemals zu erwarten hat- Denn der
hier beschriebene Weg ist derjenige Königliche,
von dem die chemische Hochzeit redst. Sr.

lv.
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D. Fr. I<?s. Willh. Schröders

sieden arzmcyliche

AbHand lungen
aus der Alchemie,

von deren Nutzanwcnoung und Gl'Nnd-
ansangen, vom S<ü;c, und voll den Fct^

t'gkeiten der Körper,
jeHo a»fs neue

und in eins geftmmlet herausgegeben;*)
nebst der Vorrede

von der golol'ünstlcnschen Alchemie»

^) Eine Menae Liebhaber der N«t>N'wissenschast, dle
keine Vcrz'e sind, verliin^et von mir die Mtttbeu
!,!»<, birfer Schriften, weiche ich ansanss nur fi^r
Aernc einzeln und in medicirische» Eamn>lNl«,cll
halte drucken lassen. Sehr «erne wiLfadre ich bicr
diesem Verlangen, da diese Schnitt« zwar mcht
bloß die Naturw'ssenschaft «><d Alchemie anneben,
lMdern eiaentlich für Aerzte bestimmt siüb, abet
do6' so viel allgemeines entnailc^, daß man ohne sie
zu lesen vielleicht meine übrigen Anmnkun^en übet
bie Äch^^ ^cht qe«üNH vees!eblN »vürde, Sie
«löac» als" vorerst statt einer al.'.M!ieii!en Ab!ia»dj
lun« der villi i eröffneten Alchemie dicne«, w°ratl
es bis l>tz° qefeblet hat. Sr.





Vorrede:

E>ie völlig eröffnete Alchemie
oder

höhere Naturwissenschaft.

6N
^.<H/ch Habe mir uerqenommen, so viel mögt
^3?I? llch, den Verständigern nach und nach
d«e wenige Kenntniß mniutheilen, welche ich
glücklicher Weise, oder wie man zu sagen pflegt
zufälliger Weise, von der so lange Zeit ganz
und gar verborge» gebliebenen Alchemie ohne
s»e zu suchen erhalten habe. Denn ich habe
gefunden, daß es ohne diese Anweisung beyna«
he eine Unmöglichfeit ist, diese wahrhaften
Geheimnisse zu «rathen, wenn man auch noch

' Q2 st
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so geübt und verständig in der gewöhnliche«
Naturwissensckaft und Chemie ist. Ganz
aber eine solche Kcimlniß in der Well?us-
sterben zu lassen, das deucht mir wenigstens
unverantwortlich zu seyn. Dieses ist mein ein»
ziger Beweggrund zum schreiben.

Die iefer werden glauben, al« wollte ich
Mich ihnen dnrch diese Vorrede als eine» Be¬
sitzer des maqlschen Steins oder derGUokunst
überhaupt ankündigen. E>c irren sich Ich
habe ihnen gesagt, daß ich diese Kunst nie ge¬
sucht habe und auch niemals um des leidigen
zeillichen Gewinns willen für mich sncden wer?
de. E» werth mir die Kenntniß ist, die ich
zufälliger Weise davon, obgleich aus sichern
Händen, erhalten habe, so werde ich ösch'sol-
che wol nicht weiter zur Fusubunl, bruiaen,
«l« soweit es mein mir angewiesene? Geschä¬
fte und mein Beruf und Lehramt in der Well
erfordert; das heißt, nicht weiter, alonurum
die Naturwissenschaft zu bereichern und zn grün?
den, und das innere der Natur in seinen ver-
bergensten Schlupfwinkeln zu erkennen. Die¬
ses aber ist ohne Alchemie schlechterdings un,
möglich, indem die Alchemie bloß hierumen
besieht. Nur soweit also h«be ich mich in die¬
ser mir als Arzt und iehrer der Naturwissens
schaft unentbehrlichen Erkenntniß geübt, und
lasse gern die übrigen sehr weitlauftigen An-
Weisungen der pr«ctischen ?llchelnie und Gold.«

W'st/
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lunss, die ich besitze, ruhig an ihren Ort ge¬
stellt styn. Nur gedenke ich solche nicht ganz
mit mir aussterden zu lassen. Ich mache auch
dieses hier bloß zu dem Ende bekannt, damit
meine teste sehen sollen, was sie eigentlich von
mir zu erwarten huben. Ist es ihnen als Na-
turforschern um gründliche Kcnrmuß der Sa¬
che und um die Theorie der höheren Chemie
zu thun, so kann unH will ich ihnen überflüs¬
sig damit dienen, indem ich überzeugt bin,
daß vor mir niemand ihnen das gesagt hat,
wa« ich ihnen davon sagen kann, und ferner,
wenn Gott will, sagen werde. Ist es ihnen
ciber bloß um enu'ge Knnst und Praxis ohne
Theorie zu thun, so mögen sie selbst sehn, ob
sie oamu fortkommen werden. Ich wenig,
siens, wenn sie nur glauben wollen, kann ih¬
nen sicherlich ein?!! schlimmen Auszug ihrer
Nnlei'üehmlinaen dieser Art profezeyen, nach¬
dem ich die genauere Kenntniß dieser schwe¬
ren Wissenschaft erhellen habe und mich da¬
durch >iu Alande sehe, solche nunmehr beur¬
theilen zu können.

Ich habe meine ckemisiiscke Bibliothek dazu
bestimmt, nach und nach den testen das nö¬
thige überhaupt in meinen Anmerkungen über
verschiedene Autoren zu sagen. Und was die
Anwendung der tehrsahe auf die Medicin und
andere Wissenschaften betrifft, so soll es auch
an meinen eigenen diesem Zweck gemäßen Ab-

Q 3 Hand-
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Handlungen nicht fehlen, von denen ich vorerst
sieben der Welt vorlege, aus welchen man
das nöthigste schöpfen wird, was diese Wissen-
schaft verlanget. Hier aber habe ich mir nur
vorgenommen, allen iesern vorher in einem kurzen
Inbegriffe, die Hauptstücke dieser Wissenschaft
ebne alle Zurückhaltung zn schve«ben, und be¬
sonders in dieser Vorrede das nöthigste selbst
zur Goldkunst an Hand zu geben, damit auch
die Unwissenden in Stand gesetzt werden sol¬
len, solche von fernen beurtheilen zu können.

Ich sage ihnen also hiemit, daß die ganze
höhere Chemie nicht nur in der Kenntniß der
ersten Elemente der Natur üferhaupt, sondern
besonders des Feuere und dessen Anwendung
auf die Natur besteht. Der Alchlnnst muß
wissen, was das elementarische Feuer sey, wie
es verschiedentlich in al/e» elememarisilie» Kör¬
pern sey »,ldn'li/e, ,i, n'elcben Körpern es sonst
am mehre sten und «ms wie vielerlei Art anzu¬
treffen sey, wie es in nock mehrerer Menge
darinnen rein zu haben zn verengen und zu fes¬
seln und zu verschiedenem Gebrauch anzuwen¬
den sey. Er muß also wissen, was Salz,
Echwefel und Quecksilber in der Natur in ih¬
ren verschiedenen Gestalten durch das ihnen
allen beygemischte Feuer jedes sey. In der
Anwendung dieser seiner Naturwissenschaft auf
die Kunst muß er dann nach der Verschieden¬
heit der drey Reiche der Natur und ihrer Sa¬

men
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wen jedes besondere chemisch kenne« und zu ver¬
bessern wissen, indem er entweder da« Feuer,
das er bereitet hat, ihnen giebt, oder auch
nur das schon in ihnen enthaltene wirksam
macht und neue feinere Geburten hervorbringt
oder Vermehrungen derselben schaffet. Der
Goldkünstle« nun insbesondere muß dieses Feu¬
er auf die metallische Natur zur Verfeinerung
Reinigung und genaueren Mischung anzuwen¬
den wissen. Er muß dann aber auch beson¬
der» wissen, was die metallische Natur ihrem
Samen nach besonders sey, und daß er ohne
metallisches Quecksilber und Metallschwefel hier
nichts «!isnct»len könne. Mit einem Worte:
er muß das allgemeine mineralische Quecksilber
und auch da« feurigere oder d«S filososische
Quecksilber und dessen Verdichtung durch me¬
tallischen Schwefel genau fenne».

Dieses alles macht nun eine Menge schwe¬
rer Fragen aus. Und ich bin gut dafür, daß
alle unsre gelehrten Naturfündiger und geschick¬
testen Chemisten nicht auf eine einzige aller die¬
ser nothwendigen und ganz natürlichen Fragen
antworten können; da doch solche zu ihrer Wis¬
senschaft unentbehrlich gehören und man von
ihnen natürlicher Weise diese Antworten erwar¬
ten müßte, die sie nicht geben können. Gleich¬
wol erfrechen sie sich, die höhere Wissenschaft
und deren Künste als ein Unding zu verachten,
«on denen sie doch so viel «ls gar nichts wissen

Q 4 aber
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ober sie weit übersehen zu fömicn qlallbm. In«
Hessen wird man sän», hierauo uu E c< nde seyn,
die Wlssenschatt zu beurtheilen, »in, die es uns
zu tb»n ist. Denn aueb den Nutz».'!» v»n solch
einer Wissenschaft habe ich ja kaum nöthig erst
W'l mehreren: anzuzeigen, da ihn mir jeder zu?
geben muß, der nur noch ein Fünckchen Ver<
lmnft übrig hat. Dennoch bestimme »ck auch
hiezu eine ganz besondere Abhandlung, so wie
die übrige» hicbey folgenden alle.

2lbcr nun alle diese schwehrcu jetzt vorgelegn
ten Fragen hier ans einmal völilg zu beantwort
ten und de,s ganze d.^zn gehörige iicht auzust«
ckeu, daß ist eine Sache, die so weitlauftig
ist, als man nur sich etwe.5 in irgend einer
Wlssenschaft vorstellen kann. Peraeblick wür<
de ich mich bemühn, >.? diesem fur^eu Inbe,
griffe ai/es zu lehren, was dazu erfordert wird.
Ich t'ou« diese« »U'o nach uud nach w den cin5,
zrlnen lnebey folgenden Abhandlungen nicht
allein, sondern auch in meinen Anmerkungtll
ü''er meine chcmistifche Bibliethck, die ich mit
dem Beystande nur weniger Freunde fortsetze,
nachdem einer der eisten Herausgeber, Herr
S . ., aufgeboret bat. Ich! will ich hie?
pur eu:e vorläufig? kurz? Antwort e.uf diejeüi?
<ien rorbin vorgelebten Fragen anü der natür-
lochen Filösose und höheren Co^'.N'.e geben, well
che in näherer Beziehung ans das Geheimniß
t?5 HeMmst siehn, indem ich solche den ver?

stüu-
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ständigeren Chemisten völliq entdecken will,
wenn sse nämlich die nöthige Throne dieser «an.-
zen Wissenschaft verstehen, die «ch voraussehe,
oder sich solche weiter ans mein?!, nbriaen
Schriften bekannt machen wellen. Es kommt
nur auf zehn Fraqcn an, die wir l)icr deutlich
beantworten müssen:

i) Was ist das elementarische Feuer? Die
Antwort findet man in meinen folgenden Ab¬
handlungen und behendere in der vom Salze,
weswegen ich mich hier nicht dabey aushallen
will.

2 Wie wirket das Feuer verschiedentlich in
den verschiedenen elementarischen Körpern?
Auch dieFe Ammen wird man «r«u daselbst
siude», was sowohl d«e verdichlende als aufly-
sende Kraft des Feuers belrift n. s. w<

z) In welchen Körpern trift man das reine
Feuer am n'eb>esten «n? Antwort: in dei, cm^
fachesien trockenen irliscken Körpern, die im
Begriffe sind, Salz durchs Feuer zn werden«.
Unter den Salzen sind die fiüchnqcn selten
Salze die Hauptsache, die doch iu ihrer Vers
b'ndnug lütter einander sich siglren. Das hieß
nun bei? einigen alten Schriftstellern e»; Stein
oder E teins>.lz. Wenn dieser Stein bis zu eil
nein schweflicktmerkurialischen Körper im Feuer
verfemen wird, so enthält er vor allem haL

Q 5 meh^
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wehrest« Feuer, das man sonst in dieser Gestalt
in der Natur nicht findet; obgleich alles öhlich»
te und mercurisliscke schon eine Menge ahnlil
chen Feuers enthalt. Zu noch mehrerer Nach?
rickt dient, daß, so wie die Erde überhaupt
das Feuer aus der inst aus eine magnetische
Weise an sich zieht und in sich sauget, eö auch
einige Erden giebt, aus welchen dieses Feuer
nicht so schnell wie sonst wieder verwittert, und
lvormnen es sich zu einer fruchlbarmachenden
Kraft als em wahrer Mercur eintrocknet. Man
sieht diese» deutlich an den Märgel und «ndern
lettichren Arien. Wer also den wahren alche¬
mistischen Stoff des Feuers ausser dem bren<
«enden Feuer und Honnenlichte sucht, der muß
hier auf die Natur aufmerksam seyn, so wird
er ihn finden. Auch Salmmf und Salpeter
enthülse» beyde seHr v/e/es Feuer.

4.) Wie ist das F> uer in Menge in den Er-
den ;u bekommen, ;u verengen und zu fesseln,
um es nachher zum verschiedenen Gebrauche
anzuwendeü? Antwort: Sowohl aus dem ge?
meinen Küchenfeuer als aus der tust läßt sich
dasselbe in den irdischen Magneten anzieht, und
zn einer doppelten Salzqestalt verenget und ge-
fesselt aus den Erden darstellen. Dieses sieht
man schon deutlich an dem hockst faustlschen
Nalchsalze, wenn man das Mittel weiß, soll
Hes zu erhalten. (Man braucht nur das ko¬
chende Kalchwasser abzuschäumen, nachmals

die.
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diesen Schaum einzukochen, wenn er gestan-
den hat und zu schmelzen, so hat man dieses
geheimniß.) Doch nimmt man nachher auch
zur Vermischung mit diesen Salzen die feine?
stcn brennbarem und merfmialiscken Dinge zu
Hülfe, um sie noch mehr zu concentriren, zu
verfeinern, aukzuzieben und wirksam zu ma¬
chen, das sie Schwefel und Mercuc werden,
d. i. Arsenik.

5) Was ist nun Salz, Schwefel und Mer-
cur^ Antwort: um diesem vü.!,a deutlich zu ma?
chen. habe ich die solgenden verstlnedneil Ab?
Handlungen vom Saize und von den fettichten
Substanzen aeschriebeu, wo mau die Beant¬
wortung dieser Fraae umständlich finden wird,
und wo das fette, oder das öhlichle brennbare
Feuer sowohl als das mercurialische, vom ele?
memarischen und auch vom faustischen deutlich,
unterschieden wird.

t) Wie wird das Feuer zur Wirksamfeit in.
den verschiedenen Reichen der Naiur gebracht,
und angewendet, daß es seine verfeinernde und,
zugleich vermehrende Kraft in den Samen und,
vollständigen Körpern erweis«? Antwort: auch
davon wird in folgender Abhandlung geredet.
Ueberhaupt aber geschieht es durch Beym»?
schung des bereiteten Feuers i» Gestalt eines,
gleichartichten Ferments, und durch äussere
Warme und Anregung, damit eine innere Be«.

we<
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tvequnq, Gahrung, Verfeinerung, Scheidung
neue Mischung u. s. w. einstehe, und dann auch
das Feuer sich mit den Körpern gesessen verdicht
tc i'nd besonders das frcy^emachte reinere mer-
:ur'.al'.sche Wcsen Härte und wieder fix mache.

7) Was ist die metallisch? Natur insbeson¬
dre? An?>,vo,t: Das mineralische Quecksilber
wn in'!'.»» ausgelöster N'i,,cral'scher Erde vcr<
bnndeil, die durch wenigen brennbaren Scowe-
fel fcu oder zu Schweftlerde geworden,st. Das
heißi: sic- ist eine eigene mit einem eigenen
Samen geschaffene vo!lüänd:>^e Natur, d,e nun
aber nach ihren jwe,' d>n.!,,i!^,''lzchsten Grund-
ansängen genauer erNan und erst bestimmt wer?
den muß, wie es in f.la,<n0en Abhaudwnqen
fzeschnchl. Oder daimt »ch es bier »ur etwas
deutlicher mache, diese Natur ist eine ganz ei-
geue oder mmcnillsrbe duic/, miiifr.ilischeS
Quecksilber und Schwefel zur Fortpsiauzung
aufgelösete Erde. Durch« mrnerHUsck«. wel¬
ches zweydemig ist, verstehe ich hier nicht das
allgemeine unterirdische Reich der Natur mit
seinen Salzen, Erden und Quccksilberancn u.
s, w. sondern bloß dasjenige was in dieser Na-
*ur schon zum metallische» besonders svecisicirt
und so bestimmt ist, wie es in meinen Abhand¬
lungen genau bestimmt wird. Es ist also in
diesem Sinne nur eine einzige mineralische oder
vielmehr metallische Erde, aufweiche, als ei¬
ne Muller der Metalle, hier alles ankvmmt,

und
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und welche als eine wässrichte Erde ein sinnen¬
des Sc<lz n.'lliäll eder werden muß. Cs ist
auch nur ein einjiae« mincralisihco Quecksilber,
welches mit den: ^ chlycfel und jener ^lzinul»
ter verbunden cinwcdcr ein mineralischer . ',':
nif oder ein Viiriol ist, je nachden, das Me¬
tall ist. Arsenik und Vuno!? sind also die
wahren Samensubstanzen der Metalle. Tlc«
sts sieht man schon daraus dentlch qenunq,
daß alle Metalle sich in eines von diesen alles
n,<l zurückbringen lassen, und daß umkehrt
auch alle Vitriole u-'d Arsenik zn Metall wer«
den oder solches enthalten. Das Silber z. E.
wird durch bloss? Caure und O.uecksi.oer ein
wahrer Arsenik; und wenn man qc^entheils
den reinen krystallinischen Arsenik mit Hornsil-
der in Sublimation setzt, so wird em ymThnl
dieses Arseniks zn flipettbestänötgem Silber ?'-
tziret. Eben so ist es mit den Vitriolen beym
Kupfer und Eisen cder den unreinern Mctal«
leu überhaupt, so daß jedes seinen eigenen
Samen hat, so qur als das Gold. Alle aber
haben nur Eine allgemeine Mutter in allen die-
sen Samen, qleichsam als einen allgemeinen
Samen oder Bestandtheil des Saamens, so
wie auch nur Ein allgemeines Quecksilber«
Nachdem dieses verschiedentlich auegezeitiget
wird, bildet <S auch seine metallische Mntte<i
zu verschiednen Eomen noch und nach aus,
macht sie sowohl zu einem Arsenik als zumVi-
tti«l, weil alle diese verschiednen Samen nur

Einen
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Einen gemeinschaftlichen Stamm in ihnen ha«
ben, welches in den andern Naturreichen nicht
so »st. Dadurch nun wird die Verwandlung
eines Mer^is m das andre möglich und voll
llg begreiflich; da solches gegcncheils in den
andern Naturreichen, das Pftovfen der Ge¬
wächse ausgenommen, gar nicht angeht.

8) Was ist das feurigere silososische Quecke
silber, das die Verfeinerung durch eine Aus«
zeillgung im Metalle bewirket? Antwort: Aus¬
ser dem Feuer des Salzes ist es der Samen
des Metalls, ein arsemfallsches Wesen, das
aus der Verbindung des obbenannten feuri-
jM Salzes mit mineralischem Quecksilber durch
Hülfe des Schwefels entsteht, z. E. auch durch
Verbindung mit dem Quecksilber des Spieß-
glases; und das auch aus dem mlneralischen
Arsenik durch Reinigung und Sublimation zu
haben ist, wenn ihm jenes Feuer beygemischt
wird. So entsteht auch das doppelte Queck¬
silber mit dem dc-ppelten Schwefel, dem lnna-
rischen und solarlschen. Denn nicht jeder Ar¬
senik und Schwefel ist sclarisck. Ein andres
«ber ist der allgemeine Merkur, jenes feurige
Salzwesen selbst, welches in luftiger wassricht
irdischer Gestalt den b!, ssen Stcff zum allge¬
meinen magischen Steme ausmacht und auch
zur Metallmutter nurd^

ß) Was ist der verdichtende Metallschwesch
dessen'
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dessen die Filosofen sich bedienen, um ihr Was¬
ser o5er Quecksilber zu fiqiren? Antwort: D»
der^Schwcfel für sich selbst nickt fix ist, so ist
es hier die feineste mineralische oder metalli«
sche Erde, nachdem sie mit blennbarem Fcuer
geschwängert ist. ehe sie auch durch Beymi-
schuug des Quecksilbers zum völl'qen Metnll
geworden ist. Diese verhärtet nun als Schwer
sel das Quecksilber zu 1! ela:>, je nachlem sie
fein genung aufgelöset, lunaiisch ode» solarisch
zugleich ist. Sie wird zuq!<nch von llnu durch
Calcilnnion immer mehr und mehr verseinert
und verflüchtigt, so lange der Mercur ohne
seine völlige Härtung noch frey ist, und wird
endlich durch ihi, zu Twccur verwandelt oder
zum doppelien siren Mercur gemacht. Dieses
ist derjenige Goldstein, von dem die metallurl
fiiscke Alchemie redet. In dem allgemeinen
Werke aber, w» das metallische Quecksilber
nur fehlet, ist es eben so. Denn die Materie
des allgemeinen MereurS enthalt auch für sich
schon wahren brennenden Schwefel, der die
Verbindung der Erde und des luftge,stee oder
Mercurs ausmacht, um diesen zu fesseln.

1 o) Wie wirkt diese« ganze reine und feüri«
ge alchemistische Product der KunstaufdieMe¬
talle? Antwort: Im Feuer verfeinert und schei-
det e« die Metalle durch eine schnell, C<<lci-
nation, indem es sich mit ihrem Quecksilber
verbindet, und gleich der Gährung im Pflan^

zeW
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zenreiche eine neue engere Mischung der ver-
ftiücrlcn E:den bewirket Und so das Quetsch
bcr noch ineor härtet, das bloß von der fcuiel
reu Schwefelnde härcer wird.

Seh>'t da, !"nne ^'ser, die für euch nun völ¬
lig cv5'netc !i!chlmie, nid s.lbst die entdeckte
ss^>>z? i»>7il>f>,n!'i der Wetjen in einem furzen
Ii,N'-e>N!ffe Glaubet mir sicherlich, das; ich
weiß, was ich schreibe, wenn ich euch ver sichre,
d>iß dliS sie einzige gewisse lautere und ganze
W'.dlheii dieser Sache ist, welche, seit die
Wett steht, ihr größtes Geheimniß ausge¬
macht hat, und daß aegencheils al/es andre,
was ihr diesen Begriffen nicht gemäß finden
werdet, eitle Träume und Betrug ist. Ich
habe hier viel in sehr wenig Worten ans ei»?
mal gesagt, indem ich wnMch alles gesagt ha¬
be. Aber man wlid m/r mich nun e5en des-
wcqen wc^ nicht Muuthen können, daß ich hier
noch mehrere«! von der Sache sagen solle«
Studirct jetzt mit voller Gewißheit ausser den
folgenden Abhandlungen auch die dunkeln al<
chemistischen Bücher, so werdet ihr mit An-
Wendung des hier erhaltenen tlchts mehr iichz
finden und sie verstehen, ohne euch von ihnen
auf Irrwege »erfuhren zu lassen, lind das
ist, hoffe ich, genung.

Die



Die erste Abhandlung
von der Unentbehrlichkeit der Alche-

chemie in der Medicin.

^5)ie That ist immer der beste Bewei«.
''^»^ Und In practischeu Wissenschaften ist je<
d« Behauptung so gut als nicht wehr, wen«
man nicht in der Anwendung selbst oder durch
die That sie augenscheinlich macht. Wenn ich
hie Unentbehrlichfcit der Alchemie oder ihrer
Lehrsätze in der Arztncywissenschaft zeigen will,
so muß ich durch dieAnwendung derselben selbst
es zeigen, wie nothwendig st? ist. So weit
nun hier das Feld ist, da« sich une öfnet, so
würde e« auch sür eine einzige Abhandlung viel
zu groß seyn. Ich habe daher in eigenen Ab-
Handlungen vom Salze und von den ftttichteu
Substanzen, so wie in andern, einiges von
der alchemischen Natmlehre auf die Medicin
insbesondre dergestalt anzuwenden gesucht, daß

der
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der Beweis ins Auge fallen muß. Und «<
sind noch eine Menge Sachen in der Arzney.'
Wissenschaft übrig, die zu erklären sind und
durch eine gleiche Anwendung der Hermetischen
!ehre ein gleiches licht der Gewißheit erhalte«
können, sobald man will und die nöthige Mm
he darauf verwendet. Aber auch noch ein kür-
zerer Weg ist übrig, auf eine eben so deutlü
che und überzeugende Weise diese Unentbehr«
lichkeit der Alchemie zu zeigen, welchen ich in
dieser vorgäugigeii Abhandlung erwählt habe,
um die Sache endlich außer Streit zu setzen,
über welche man nun seit Paracelsus Zeiten,
seit der Reformation der Medicin, gestritten
hat. Man braucht nämlich nur erst die Alche«
mie zu kennen, so sieht man auf den ersten
Blick schon ihre Unentbehrlichfcit in hundert
Dingen, wo man das vorher nicht geglaubt
hatte. Und m?/,„ ich dllFer in dieser Abhand?
lung diese Wissenschaft selbst so furz als mög«
lich erklären oder vielmehr nur ihren Inhalt
klarlich anzeigen werde, so habe ich dann nur
«inen Fingerzeig zur Anwendung in der Me«
dicin zu gebe» nöthig, um die vernünftigere»
Aerzte alle dahin zu bringen, daß sie das, was
ich ihnen beweisen soll, sogleich einsehn und von
selbst mir es willig eingesiehen werden. Dies
ist der Zweck der Abhandlung, den ich zu er¬
reichen wünsche.

Kap.
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Kap. i<
Was die Alchemie se^'.

Die AlchrMie ist die lehre lind Wissen¬
schaft von der Verwandlung der Körper, wel¬
che durch Verfeinerung ihrer Erden und durch
die natürliche GrUNdausiösung derselben in der
Natur und Kunst geschiehet, wozu besonders
allemal das innere oder elcmeüiariscke Feuer
mit sen«r liclnkraft , als die wirksamste Na¬
turkraft , das mehresie beytragt. Aber mait
sieht von selbst daß auch die ganze Natur und
alle übrigen Gnmdanfange der Körper, als so
viele Kräfte und würksame Bestandtheile der-
selben, das ihrige dazu mit beytragen, und daß
sie also, eine wie die andre, >n dieser ichre,
ebenfalls erklärt und samt ihren Wirkungen
begriffeu werde» müssen. Daß endlich auch
durch diese verfeinernde Verwandlung der Kör-
per eigene Arten von Scheidungen, Hoheit
Reinigungen, zarten Produclen und neuen fei?
Neren geistigen Mischungen entstehen, auch das
versteht sich ebenfalls von selbst; und auch sie
müssen hier erklart werden. So ist nun die
Alchemie nicht nur höhere Naturwissenschaft
sondern auck die höhere Chemie, als Kunst be¬
trachtet. Oder vielmehr beydes ist allemal zu¬
gleich, weil eines ohne das andre ganz und
gar nicht statt findet; und man nennt beydes
zusammett die Hermetiscbe Fllosofie oder

R 2 Weis-
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Weisheit der Egnvtier, und Alchemie. Ihr
Gebieth aber erstreckt sich auf die ganze Na«
tur und deren verschiedene Reiche., besonders
auch auf das thierische; mit einem Worte auf
alle Mischungen, deren Verwandlungen wir
in der Natur täglich vor Augen sehen. Sie
begreift also die Naturgeheiumiffe.

Kap. 2.
Falsche Beyriffe und Erklärungen von

der Alchemie werden widerlegt.

Man wird sagen: diesen Begriff hat man
bis jeßo von der Alchemie nicht gehabt. —
Schlimm genung, daß man ihn nicht längst
gehabt hat, da man ihn doch aus den Schrif¬
ten der Weisen hätte haben können. Und ich
glaube es gern, daß man biß jeho noch gar
keinen Begriff davon gehabt "Hat, da man diese
Wissenschaft für eine» Traum hält. Was
aber sind e« denn sonst für Begriff«, die man
davon sich gemacht hat? daß sie eine tehre von
der Verwandlung der Metalle sey? oder wol
gar, daß sie nur eine blosse Kunst ohne alle
Naturwissenschaft sey? — thörigte Einbilduni
gen! woher hat man denn diesen Wahn? ist
denn etwa« eine lehre von der besonderen Ver«
Wandlung der Metalle möglich, wenn man
überhaupt die Verwandlungen in der Natur
noch nicht begreift? oder ist etwa« auf der
«ndern Seit« als Kunst betrachtet diese schwer

re
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re Verwandlungskunst möglich ohne die Wis¬
senschaft? — eine Kunst, die doch, so viel ich
weiß, noch nie, wie die Baurenkünste, hand-
tverlsmässig, sondern bloß von wahren Filoso-
fen bis diese Stunde immer behandelt worden
ist; von solchen Filosofen, die durch ihre höhe¬
re Naturkenntnisse in allen ihren Schriften sich
gezeigt haben; und eine Kunst, die noch bis
diese Stunde immer bloß filosofisch von ihnen
allen behandelt worden ist! — Denn das
wahnsinnige Geschmiehr einiger Fantasten, die
sich hier einmische», wird man doch hoffentlich
nicht zur Alchemie rechnen wollen ? Es ist als»
nichts leichter zu sehn, als daß man von der Alche¬
mie bisher gar keinen oder doch nur einen sehr
mangelhaften und falschen Begriff gehabt hat,
und daß der von mir angegebene der tinjige
«ah« sey.

Kap. 3.
Neue Einwendung der Unwissenden

wird beleuchtet und abgefertigt.

Aber man hat in unserm erleuchteten jähr-
hundert« es als eine sehr seltsame Erschei¬
nung *) angegafft, daß ein öffentlicher lehrerRz sich

*) Eigene Worte »einer einsichtivBen Kritikaster,
die mich eine« Bessern zu belehre» gedenken, weil
auch sie »eise zu seyn glauben.



262 Abhandlungen

sich findet, der sick dieser tehre annimmt, und
der bey dein linläugbaren Wachsthum her
NamrwljsenMafccn in unserm Jahrhun¬
derte dennoch sich der so ganz unbekannten ver¬
gessenen und verachteten Alckemie besteissigt,
sie öffentlich zu lehren, da man solche langst
entweder als elwqs sehr entbehrliches oder gar
als etwas ungereimtes vcrworffen hatte. Feind
Nicolai, vor Angst in seiner Unwissenheit, geht
bis so weit, daß er glaubt, der Begriff, den
ick von der Alchemie so deutlich nnn angebe,
sey eine selbsterdachie feinere Wendung, die
ick dieser lehre gäbe, um bessern Eingang zu
gewinnen. Da «r von einer höheren Chemie
wenigstens den Namen nach doch etwa? oder
soviel aebört hat, daß man solche noch unter
den Wissenschaften bisweilen nennet, so halt er
solche und öie A/che»ne s«/r /wcy verschiedene
Dinge. Diele Enn'alt hier erst noch weiter zu
widerlegen würde wol sehr überftnssig seyn.
Sie a„ae;eiat zu haben ist zcnung. Indessen
fommi es nun daraufan, zu zeigen daß die
lehre von der verfeinernden Verwandlung nicht
allein eine wahre, sondern auch eine wirkliche
Wissenschaft sey, und daß auf ihr auch die
Golofuust oder Metallverwandlung der Alte«
einzig und allein sich gründe.

Kap. 4.
Wahrheit der Alchemie.

Daß diese lehre eine wahre Wissenschaft sey,
das
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das lehrt uns die Natur, deren vornehmste
tagliche vor unsern Augen geschehende Wirkun-
gen in dieser stets fortdaurcnden Verwandlung
des körperlichen einzig und allein besiehe», die
aber mner allen ihren Erscheinungen am schwer¬
sten zu begreifen und zu erklären sind und des¬
wegen in der gemeinen Fysik und Chemie gar
nicht vorkommen. Giebt es aber eine Naturwis¬
senschaft, so muß sie ja wol vor allen auf diese
vornehmsten eigentlichsten Wirkungen der Na¬
tur sich erstrecken, und so ist sie denn also eine
wahre Wissenschaft. Die bloss« Auvzeitigung
oder Neifung der Samen und Erdfrüchte, wo
z.E. durch eine wahre Verwandlung der Wein-"
geist sich in thuen erzeuget und vermehret, kann
uns hier ja schon klug machen, wenn wir noch
dazu nehmen, daß die Kunst in dieser Ver¬
mehrung des Weins oder Weingeistes durch
ihre fortgesetzte künstlich veranstaltete Gahrung
und Verwandlung nock weiter geht, als die
Natur, indem sie den Weingeist »ach Verschie¬
denheit der Arbeit wahrhaftig durch eine Ver¬
wandlung vermehret, wovon nachher mehrere«
gesagt werden soll. Daß nun diese Wissen¬
schaft von der Verwandlung auch überhaupt
wirklich eristiret, davon zeugen ausserdem die
Schriften der alchemistischen Filosoftn, wo sich
Spuhren genug davou finden, die uns deut¬
lich unterrichten, und die man nur aus gros¬
ser Ueberklugheit bisher übersehen hat. Und
daß endlich die Metallverwandlung bloß auf

R 4 dieser
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tiefer allgemeinen Wissenschaft sich gründet,
davon zeugen abermals dieselben Schriften der
weisen Alchemisten. Alles dieses mache ich i«
der Folge durch diesen meinen kurzen Inbe«
griff ihrer ichrc völlig wahr. Und so bleibt
den Gegnern dieser Wissenschaft nicht der get
ringst« Einwand übrige ausser ihrem Stolz
und Unwissenheit.

Kap. 5.
Verschiedenheit der Alchemie nach ihren

besondern Theilen.

Indessen ist, wie fast «lle Wissenschaften,
die Alchemie zwiefach, eine blosse Wissenschaft
und auch eine Kunst in der Ausübung. Das
Heißt, sie ist eine theoretische und praktische.
Ienei/? elgettlinH die höhere Nalurwissenschast/
und dies« C.hem« oder Alchemie insbesondre;
U'iewol schon oben gesagt ist, daß keine ohne
die andre gar nicht besteht. Beyde aber müs¬
sen wir hier völlig erklären , wenn es uns dar-
um zu thun ist, ein richtiges Urtheil von ihr
zu fallen. Nur von den ganz besondern Thei¬
len und einzelnen Künsten dieser Wissenschaft
kann ich hier nicht gleich zuerst reden, da ich
nur roerhaupt von ihr in einem ganz furzen
Iubc risse vorläufig handeln will; Es perste.»
Her pH von selbst, daß ich in diesem kurzen
Entwürfe nicht vollständig die gauze Alchemie
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abhandeln fann. Ee ist zu meinem Endzwecke
genung, sie nach ihrem Inhalte kennen zu leh¬
ren. Zuerst also will ich die Alchemische eder
Hermetische Natnrlehre, danach anch die Her.'
metlsche Kunst überhaupt, oder die alchemi-
scheu Operationen bekannt machen, ehe ich
durch Anwendung dieser ganzen tchre auf die
Medicin ihre nnenlbchrlichkeit zeige.

Kap. 6.
Theoretische Alchemie, oder alchemische

Erklärung der Natur.

Die Natur, oder die Kräfte der Körper,
welche durch eine verfeinernde Verwandlung
in der Welt beständig fortwirken, zeigt sich
uns nur in diesen ihren Producten, und ver¬
stecket im übrigen vor unser» Augen sich und
ihr« Arbeit »der doch die Art ihrer Arbeit der¬
gestalt, daß hier alles Nanngeheuumß ist.
Sie selbst ist fast immer nur in gewissen voll¬
ständigen Samenkörpern und Fermenten ent¬
halten, worinnen ihre dadurch eingeschränkte
Wirkung mit allzeit ahnlichen Producten und
einer steten Vermehrung erfolgt. Aber wir
müssen nicht bloß diese ihre verschiednen Pro-
ducte kennen lernen, sondern auch die Art ih¬
rer Arbeit, sie selbst und auch die Werfzeuge,
welche sie hat, diese wunderbaren Erzeugungen
durch eine verwandelnde Vermehrung hervorzu¬
bringen. Mir müssen »or allen hier mit den

R s Werk-
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Werkzeugen oder vielmehr mit den Kräften d«
Nacnr selbst den Anfang der ganzen lehre ma¬
chen , um sie zu begreifen. Diese alle sind gei-
silier Arl bis auf die zu verfeinernde Erde.
Da >nn> einige darnnler scheu Productc des
gaiizeu. oder Composilionen in der Natur selbst
sind, diesen vor derjenigen Arbeit der Natur
da sind, von welcher nur rede», und die auf
eii^e andere Weise vor ihr entständen sind: ss
»nüssen wir unter diesen Kräften und Werkzeu¬
gen 5cr N.ttur und ihrer lehre einen grossen
Unterslned machen. Man begreift zwar alle
diese eitlen, zweyten und dritten Kräfte der
Naiur unter den, Namen GlUndanfänqe odey
a'lich Elemente der Körper. Diese sind aber
Wirklich vou dreyer!,'!) Art, nämlich die aller?
ersten Grnndansänae der Natur, die man die
Manische» nen«t, dlt' Metten oder die ersten
g''n>i»'chsen kö perlichen Elemente der Welt, die
man d'e f^sN^'en nennt, und die drillen, oder
die ersten nirslicheu clementarischen Körper
oder einzelnen ersten für sieb bestehenden kör?
pnl'cheu Grundwesen, eisten g, undan^anglü
chen Oubstan;en und Atomen <i!Ier vollständi-
ss«, Körper, welche man die cbemlscbcn An¬
fänge nennt. Alle dren Anen muß die Alche¬
mie erklären und dazu die höhere Fysik und na?
türliche Magie zu Hülfe nehmen. Diese leh¬
re ist ei» wenig schwehr und trocken. Doch
will ich sie anzeigen und in ihrem Zusammen¬
hange vortragen.

Kap. 7.
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Kap. 7.
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Bestandtheile oder Rräfre und Werkzeu¬
ge der TTlarur; und zwar zuerst ine ma¬

gischen iLlemcnre oder unkörpcrllcken
Kräfte und Materien der Nacur.

?lus der natürliche,, Magie oder Kosmolo,
nie weiß man, daß vier erste Grundanfange
der Namr sind, d«e die allerersten einfachestcn
Kräfte derselben ausmachen, nämlich erstens
die ganz einfachen oder freyen Kräfte, da«
nach die zusammengegossenen, ferner die
zusammengedrückten, und die durch die frey?
en Kräfte zuerst wieder aufgelösten zusammen^
gedrückten oder errvelchlen Kräfte und Be¬
standtheile der noch nicht körperlichen Natur,
Denn man muß hier gar wohl unterscheiden,
daß diese Materien nicht g/eich Körper, d. i.
vermischte Wesen, sondern einfachere aus völ«
lig gleichartichten Theilen bestehnde und doch
verschiedne Materien sind, aus deren Mi«
sckung, als aus Verschiedenheiten, erst das
körperliche entsteht. Denn ein 1>örper ist ali
lemal erst ein gemischtes oder aus verschiedne»!
Theilen bestehndes Wesen. Aber eine Mate«
rie ist nicht nothwendig gleich aus Verschieden«
heilen gemischet noch körperlich, wenn sie gleich
au« Theilen besteht. Solcher ersten un-
körperlichen Kräfte und Materie» sind «lso
vier, die die erste ganze Verschiedenheit dee

Natue
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Natur ausmachen. Die freyen einfachen Kräf¬
te werden die Alhtkräfle genennt und sind
3<e ersten bewegenden, erwärmenden, aus/
cinaln-ertreibende:, Kräfte der Natur, oder die
lebendige höchste Naturkraft selbst. Die zu,
s.uun'.eugesiossenen heissen WtlM und sind die
druckende anhängliche und faltende Kraft.
Beyde zusiimmengcnommen heijsen ^lMNic!,
so wie die folgenden zwey zusamn.enbcgrijfelf
auch als Er!)e genonnnen werden. Die zu,
sammcngcdrückten machen das hgrte tOM»
Mtle und sind die todre/l aber doch durch
ihr Daseyn widerstehenden und jede Wirkung
vermehrenden, zugleich auch trocknenden oder
bindenden Kräfte. Die durch die lichtkräste
in der ersten Arbeit der Natur wiederaufgelö-
seten zusam>ne!,gedr<)c5/ett end/lch Heisse» da«
Wklche, und sind die befeuchtend« erweichen¬
de Kraft und Materie der irdischen Natur.
Die Alten nannten daher auch diese vier er,
sie« Anfange das warme, das kalte,
das trockene, und das feuchte, um nur
diese lehre, so viel möglich, sinnlich zu ma¬
chen. Und wenn wir auch nur unsre sinnliche
Erkenntniß zu Hülfe nehmen, so finden wiree
so in der Natur, daß überall nur diese ihre
Kräfte «ls soviel Grundkräfle zuerst da sind,
und nicht mehrere, so daß also jene alte magische
lehren trotz unsrer neuen Kosmologien einzig

und
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«nd allein richtig sind; indem alle andre K,äfte
und Wirkungen in der Natur diese immer erst
zum Grunde haben, die gewiß von keiner Mi¬
schung herzuleiten sind, da gegenthcile alie»
andre von der Mischung abhänget.

Kap. 8.
Fortsetzung: die sysischen oder ersten kör,

perllchen geilnschcen i^lemence der
N)clc und ihre Krafr.

Aus den Mischungen jener ersten Kräfte aber
entstehn die fnsischen ersten körperlichen Ele¬
mente der Wett, Feuer, Wasser, Luft und
j^rde, als die ersten neuen Werkzeuge, wo¬
durch jene ersten Kräfte wirken. Hierdurch
aber »ersteht man noch nicht die feurigen wäß-
richten, luftigen und irdischen Körper, son¬
dern das, wodurch l?e es si/li»< Und zwar
konnt« nicht gleich da« durch jene Verschieden¬
heit der ersten Kräfte entstehende widerwärtige
sich zu einem Element mit einander mischen,
sondern nur das nicht Widerwärtige vereinigte
sich zuerst mit einander zu Elementen. Das
trcckene und das falte machte hier den Wi¬
derstand aus, der gehoben werden mußte, wenn
er sich mit den ganz entgegengesetzten Kräften
zu Einem Wesen mischen sollte, so das Feuer
seihst au« dem kalten, und ein zujammengefloft
senll Körper selbst aus dem trocknen, würde.

Die-
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Dieses war nun ohne die Vermittlung vorher
gegangener einfacheren Mischungen nicht mög«
lich. Das trockne nuschele wol mit dem fall
tcn sich zum Element, und eö ward auch mit
dem warmen oder erwärmenden leicht eins,
Nicht aber mit dem feuchten, ohne daß erst ein
Mittel der Verbindung durch die natürliche-
ten Zusammensetzungen dazwischen kam und
dann aus drey Kräften sich Ein elementari-
scher dreyfacher Körper bildete. Eben so konnt
tc auch das kalte ohne Vermittelung nicht mit
dem erwärmenden eins oder heiß und lichte
werden, wohl aber mit dem feuchten oder troi
ckenen ward es Eins. Und also sieht man, daß
hier abermals aus den vier ersten Naturkräf-
ten durch einzelne Zusammensetzung nur vier ge¬
mischte oder fysische Elemente anstatt sechseit
entstehen konnten. Diese viere sind nun noch
keine für sich besteßttöe Sub/?a»jen oder ele-
mentarische Körper , die nicht beständig eins inS
andre überdehn und verwandelt werden könnte«,
so lange nicht aus dreyen Kräften eine dreyfa¬
che Zusammensetzung oder ein chemisches Ele¬
ment entsteht, das ebenfalls nur auf viererlei)
Art möglich ist. So aber muß hier gleich an-
faugs das fysisch elementarische Feuer z. E. von
dem chemischelementarischen körperlichen unter¬
schieden werden, welches substantiell und drey¬
fach ist, da jenes nur zwiefach ist. Und eben
so ist es auch mit den andern dreyen Elemen-
lt« beschaffen. Als chemische Elemente bekomm

wett
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wen sie daher auch noch andre Namen ausser
de» Benennungen des Fcilers des Wassers der
tust und Erde. Sie heissc« dann die todte
kl'Mallmiscke Erde, das brennbare schweft
lichte oder warme, und das kalre Feuer oder
N'lercur, uud das Salz, und erscheine,, dann
«ls besondre geschiedene jedoch noch wandelba¬
re Substanzen in allen Körveru. So ist nun
die allgemcme Mischung und einzelne Cchei<
düng die zweyte Arbeit der Natur.

Kap 9.
Fortsetzung von den fyslschen Elementen.

Zuerst also von den fysischen Elementen und der
Mischunq im ganzen, ohne welche man die chemi?
scheu geschiedeneu gar nicht erklaren uud begreü
feu kann. Das ^llkl wie es hier angenom,
wen wird, als das warme und trcckene, entt
sieht aus der Uchtkraft und dem Comvactcn,
als aus warm uud trocken zusammengesetzt, wo-
durch nun ferner des wärmenden Verbindung
und Zumischung mit dem entgegengesetzten kalt
ten möglich, und so durch die Bewegung des-
selben das wirklich brennende chemische Ele¬
mentfeuer wirklich wird, das man auch nur
das elementarische in chemischer Bedeutung nen¬
net, oder es besonders wenigstens die Schwer
selkrasc heißet« Das compacte macht hier die
Vermittelung. Durch des Feuers Mischunq i«

fys"
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fysischer Bedeutung wird auch die Verbindung
seines trockenen mildem entgegengesetzten seuchl
ten möglich , daß da« kalte Feuer oder der llch-
ce N)ercur entsiehet, indem die iichtkaft mit
dem feuchten sich so gut verbindet, als mit dem
trockenen, und beyde zusammen in Eine Bewe¬
gung und Mischung setzt. Das Wasser/
als fyslsches Element genommen, entsteht aus
dem weichen oder erweichten Wesen und Aether,
«ls feucht u«d kalt. Dadurch wird die Ver¬
bindung des weichen oder feuchten mildem tro«l>
neu, und auch des kalten mit dem wärmenden
abermals möglich. Im ersteren Falle entsteht
die krystallinische Erde, «nd im ander Fall«
Salz. Man muß hiezu auch das körperliche
Wasser selbst als krystallinisch«« Ei« betrachtet
rechnen, so lange e« leine fxmde Feuertheile
hat, die es flüssig machen. Denn mehr oder
weniger weiches mache bier l>e» ganzen Unter,
schied der krystallinischen Körper. Die Luft
entsteht aus der Uchlkrafl und dem weichen, als
warm und feucht, so lange sie keine fremde
Theile hat. Sie wird aber in Verbindung mit
dem trockenen zu tNercur, und mit dem Ae-
«her zu Salz. Jenes ist unser gewöhnlicher
Luftkörper. Die Elbe endlich entsteht aus
dem compacten und dem Aether, als trocken
und kalt, so lange sie das erste reine nndsysil
sche irdische Element ist. Sie wird aber durch
den Zutritt der tichllraft schwefiicht feurig.
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Lellicht ^und breunlich, und durch die Beymi-
-schnng des fmchten wird sie krystaUinlsch wie
<dle gewöhnliche schmelzbare i^rde i^ Die
Mirfnngen dieser Element? sind zum Theil au«
der sichtlichen Erfahrung bekannt, zum Theil
ober auch sehr verborgen. Die Alchemie zeigt
auch diese und bedient sich ihrer mit der Natur,
besonders was das wirksamste unter diesen Ele¬
menten, das elementarische Feuer, iuft und
Wasser betrifft; wovon ich aber hier nicht hin¬
länglich reden karrn. Den dadurch geschieht
die dritte Arbeit der Natur, die Zermalmunz
Der krystallinischen Erör zu Satz, und des SaU
zes zu, Geist,

KaP. IO.
Tveitere Fotlselzung. Die chemisch«,
-Zrundanfängllcken Subfianzen aller Rör-
per, «der d« elemenrarrschen Körper und

deren wirblrch körperliche Kräfte in
den ersten Beugungen der ver-

femernden N^amr.
Indessen ist es wahr: jene vier fysischen Ele¬

mente sind einzeln noch teil« besonder« geschie¬
dene Substanzen, die etwan für sich selbst
rein und untermischt als Körper in der Na-
Nir einöln anzutreffen «der zu Haben wären,
Vasie vielmchr nur als Ein allgemeiner kor,
^erUcher Stoff und al» Materien des ganzen

m
N.CHM.B.U.V. S
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in Einer körperlichen Mischung zusammen sind»
und so auch immer in jedem Körper überall
angetrcffen werde». Sie sind also überhaupt
unscheiölich, so lange nicht bey engeren Ver¬
bindungen das Mehrere des einen Bestand.'
theils eine Scheidung macht, wodurch das ein-
zrlne in der sonst gemischten Natur erst entsteht.
Dieses ist also der Grund der natürlichen und
auch der alchemischen Scheidung, wodurch
«le etwas einzelnes die ersten elementarischen
Zeugungen der Natur werden und entsteh».
Dieses einzelne und das verschiedene Ebenmaß
in der Mischung beruhet nun zugleich, insoweit
«S bloß von der verschiednen engeren Verinn.'
düng und Gleichartigkeit der Theile abhän¬
get, auf der mehreren oder wenigeren V«rf«i?
nerung der gröberen Theile, nämlich de« com,
pacten, welches al/ein vel/cmert werde« fann,
daß es w/e öas übrige nicht nur weich und
feucht, (denn dadurch bleibt es immer compacl)
sondern selbst immer mit geistig werde, Was¬
ser und Erde ausgenommen. Dieses sind also
die ersten Erzeugungen der Natur oder ihre
verschiedentlich feinen Atomen, die sich dan
weiter zusammensetzen und mischen, die cle,
»nentarische'l» Körper und chemischen Elemente,
mit welchen es die Alchemie hauptsachlich zu
thun hat, die chemische Erde, das chemische
Feuer, chemisches Wasser oder Wassererde,
und chemische tust oder luftwasser. Das heißt:

kry-
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krystallinische Erde, oder Kalch/ krystalli,
nisches Wassrr, Ets «der Utsalz/ brennen,
des sichtbares Feuer, oder phloglstON auch
Schwefel/ oder vielmehr Schweselkrast, und
luftiges kaltes Feuer, das leuchtet, MeltU»
rialischer Geist oder auch Mercur. Auf
diese Art hat man auch d«S trockene, das kal-
te, das warme und das feuchte jedes beson,
ders in den einzelnen Substanzen einer solchen
Erde, solcher Wassererde, solches Feuere, und
solches iustwassers, da man es nach dem Ueber,
Gewichte in einem dieser Elemente rechnet.
Diese Elemente erscheinen uns aber auch in eil
ner noch gröber« Gestalt als d»c zweyten Zeu«
Zungen der Natur aus der Krystallerde selbst
tind können nun sonst mch/ gründlich erkläret
und begriffen werden, wenn man nicht zu dem,
Wenigen, was Kap. z. und 9. gesagt ist, noch
die verschiedene Feinheit dieser compacten Er«
de in ihnen und deren engere Verbindung
durch die Verfeinerung erkläret, da solches
der ganze zweyte Grund aller einzelnen Mi?
schlinge» ist. Ich rede hievon nachher in ei,
genen Abhandlungen wo dieses gröbere Salj/
Schwefel und Mercur aus der verschie,
denen Krystallerde erklärt wird. Denn al¬
le diese gröberen Elemente enthalten diese
Krystallerde als ihren Grundstoff, ob sie gleich
in einigen mir al« das feuchte in der wieder,

S 2 auf-
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aufgelösten Gestalt ist, wie z. E. im gröbere!»
Wasser und dein salmischen Wesen, das den-
n»ch auch das gröbere mit sich verbunden zu
gleichem verfeinerten Wesen aufnimmt und
seiner macht. Die engeste Verbindung und
folglich auch die höchste Verfeinerung dieser
Krystallerde ist in den geistigeren ftttichten
Substanzen, im wirklichen Schwefel und Mer?
cur. Die weniger enge Verbindung und gröi
bere Beschaffenheit des compacteu ist in den
irdischeren, dem Salze und dem krystMni,
schen, die folglich immer verfeinert lind noch
»erwandelt werden können, so daß der Kry¬
stall nicht nur Wasser Und Salz, sondern die,
se auch felticht und geistig oder Schwefel und
MercUr werden sönnen. Auf diese Weise hat
»non also zweyerley chemische Elemente und ei:
nen neu«n vierfachen Nnterschied des krystMl
Nischen oder irdischen (oder der Erde in mat
gischer Bedeutung) überhaupt genommen.
Mau hat die gröbste, wiewol für sich auch noch
verschiedene, todte krystallinische Erde, die
feineren krystallinischen Wassererden oder Salze
erden, die noch feinere Schwefelerde, und
die mercurialische zerflresseüde Erde. Jede
hat ihre eigne körperliche Kräfte die' abermals
die Alchemie nur lehrt, ob sie gleich f«c sich
das Element nicht ausmachen, zu welchen sie
gehören, auch nicht für sich bestehen, sonder»
nur der compacte Theil desselben sind, dieeiNF
zig« chemische eder Ml Erde «uezenommen.

die
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Die Alchemie endlich ist es auch, welche die
Verschiedenheit auch dieser Erde noch weiter
erklärt und allein deutlich macht, so wie sie
auch aus einem weiteren Unterschiede und Äii?
schung der Erden den Unterschied der drey irl
bischen Naturreiche begreiflich macht. Nur
eins will ich hier znr Erläuterung hinzu:
setzen, daß man nämlich es schon aus Kap.
9. ersehen könne, daß es zweyerley Kryl
stallerde, zweyerley Salz, zweyerley Brenn«
bares, und auch zweyerley Mcrcur schon in
ihrer ersten feinesien Gestalt gebe, bloß nach
dem Unterschiede des mehreren oder weniger«
eines der elementarischen einander entgegengel
setzten Bestandtheile derselben. Denn diese
Erde saun sowohl trocken als feucht seyn, und
der Mercur ebenfalls. Das Salz kann so«
wohl talt als warm seyn, und das brennbare
ebenfalls. Ausser dem warmen phlogistyn
oder Feuerschwesel giebt es auch eine kalte
brennbare Erde oder mehr «iberischen Schwe¬
fel das electrische Feuer in jedem Irrwisch und
andern meteorischen Feuern und in allen fetten
leuchtenden Erden u, s. w. Ausser dem kalten
Wassersalze des Meer« gieb: es auch ein war?
mere« Lichtsatz. Ausser dem feuchten Luft-
mercur giebt e« einen trocknercn lichten Mer¬
cur. Und ausser dem trocknen Erdkalche
und Erdkrystallen giebt es einen feuchteren
Glaskalch oder Glaskrystall u. s. w. letztere
zwey machen den Grund und den ferneren Un,

S 3 ter?
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terschied in der ganzen Natur aus, wo es nun
auf die Verwandlung und Auflösung dieser
Erden ankommt, daß sie zu chemisch elemen.'
tarischen Substanzen werden.

Kap. II.

jAner ferneren Einwendung hiedep wird
noch einmal begegnet.

Soweit geht die alchemische lehre von den
Elementen, welche mau zu deu ferneren Er«
flärungen vorausseht. Man wird sagen: alle
diese lehren könnten wohl zum Grund der All
ckemie gelegt werden, sie wären aber nickt die
Alchemie selbst, deren lehre nach obiger unsrer
eignen Erklärung in einer Anwendung solcher
Erkenntnisse bestünde. Es wären dieses also
nur aus andern Wissenschaften erbergte leh¬
ren? Mit Nichten! Herr Krillfue.' Es dienet
hieraus zweyer/ey j»r Ä»ln,ol'l.- Erstlich: daß
jeho feine einzig« solche Nawrwissenschaft eri-
stirt, die ausser der Alchemie solche lehren voll.'
ständig giebt oder geben kann, so lange ihr
nicht die höhere practische Kunst zu Hülfe
kommt; und Zweyten«, daß diese höhere Ehe«
mie selbst ohne jene hermetische Naturwissen.'
schaft unmöglich ist und also schlechterdings
ohne sie nicht existiret. Will man sich hier
auf di, lehren der gemeinen Chemie berufen,
als hätte von daher die Alchemie diese lehren

er-
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«borget, so ist das abermals ein sehr falscher
Mahn, indem vielmehr umgekehrt die bekannte
Chemie von der Alchemie ihre Grundlehren
einzig und allein erborgt hat. Dieses zeigt
sich ja daraus cffenbar, daß in der gemeinen
Chemie alle diese lehren noch höchst unvollkom¬
men , durchaus mangelhaft, zum Theil falsch,
und noch höchst ungewiß sind, so daß die ge-
meinen Chemisten nech bis diese Stunde sich
nicht über die wahren chemischen Anfange ha¬
ben vereinin.en können, so lange ihnen die al-
chemische Grundscheidung unbekannt ist.

Kap. 12.
was die Namr selbst sey nacb der gl ünd-
llchen 3.ebre der Alcvemie, und wie sie

obige ihre BcstandcheUe Kräfte und
N^erkzeuge gebrauche.

Die NatUr bestehet nun nicht allein in all
len den vorhin angegebenen gemischten Kraft
ten, sondern sie besteht nach der lehre der Al¬
chemie dergestalt in ihnen, daß ihre oberste
freyere geistige oder würksamsie und vorzüglich¬
ste Kraft, als die einzig freye, das herrschende
darinnen ist, die die untergeordneten Kräfte
nur zu ihrem Dienste gebraucht, um die Mi¬
schungen zu verfeinern und zu verwandeln und
nach einem gewissen ewigen Gesetze der Ord¬
nung und Gleichartigkeit sie hervorzubringen

S4 und
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und zu mehren, wodurch sie ihr selbst immer
gleichartichter werden. Diese oberste geistige
und wirksamste Kraft, die auch für sich Natur
genennt wird, ist die lichtkrast K. ?. oder ilt
den elementarischen körperlichen Gestalten das.
iicht und elementarische Feuer selbst nebst ihren,
«ndern Vicarie» in noch gröberer Gestalt, da.
sie in der Chemie weiter als Schwefet und.
Mercur gedoppelt körperlich und substantiell
in der feineften Gestalt als die Kraft und der
unzerstöhrliche Geist der Dinge erscheinet, und
«nch die allgemeine Samensfrast aller Dinge
und ihr wahres Ferment ausmacht. Aber
diese Natur ist allzeit in einzelnen Behältern
nls in so vielerley Fermenten und Samen der
Körper enthalten, die ihr zum Gesetz ihrer
Wirkung dienen; in dem sie alle vom höhere!»
tvelsen V«umeisterder Welt, ausser dem obige«
Gesetze der Ori>m/»<f u«i> Okichartigkeit, auch
eine gewisse eigene Bildung und Gewebe und
eine Verschiedenheit der Erden erhalten ha:
ben, nach welchen diese Natur in alle» ihre»
Wirkungen beständig sich richten muß, fo d«ß
sie ohne solche nichts eigenes hervorbringen
kann. Der nächste Gegenstand ihrer Wirk¬
samkeit aber, den sie in der Bewegung »erfei-
liert, und ihr eigenstes Werkzeug und Verbild
dungsnmtel mit der gröberen Erde, ist das
S'l; in seinen auf diese Art verschiedenen Ge-
stallen. Diese g.inze fermentirende und durch
Verfeinerung verwandelnde und mehrende

Kraft
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Kraft heißt also die NatUV/ welcher die Ml?
düngen der Körper nur zur Ncgel und Ein-
schränkullg des Ferments dienen.

Kap. 13.
Die Arbeit der Natur „ach der Lehre

der Alchemie.

Die beständige Operation dieser Nitur wird
«lso erklärt, daß sie nach Mas-q?.b? der ver¬
schiedenen Fermente, des Geschcs der Gleich¬
artigkeit llild Freyheit, und nach Maßgabe
des äusser» Beystandes so.vcl als der aufzulö-
senden irdischen vcstcn Band«:, in einer u>ninf-
hörlichen GähNlNg l-csiehe, indem durch die
innere Bewegung dieser gersiigrn Natur die
B^nde i>er Erde in der Grnüd'aussösüng ;er-
»n^lmet, verfeinert, und also wirt'li^ rerwan^
delt, oder aber in einer neuen verwandelten
Gestalt ausgeschieden werden, wobey auen die
feinere Natur, oder das iichl selbst durch seine
Aüstrahlung und Bewegung, dergestalt sich
mehret, daß davon eine Fertpsianzung oder
körperlich geistige Vermehrung erfolget. Wie
«s weiter damit zugehe, erklärt die nachah¬
mende Kunst der Alchemie durch ihre künstli¬
che Gahrungen deutlich. Daß es aber wirk¬
lich in der Natur also beschaffen sey, zeigen
auch ausserdem nicht allein die Erfahrungen

S s von
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von den Verwandlungen in den Geburten und
der Auszeitigung und Wachsthum aller Ges
schöpfe, sondern es hat auch dieses besonders
«?ch kürzlich ein sehr geschickter und liefden-
tender Arzt, Herr Hofrath Brinkmann, in ei?
uer neuen Schrift von der Gährung *) so
deu'lich gemacht, daß alle Aerzte und Natur,
kundige solche zu ihrem Unterricht lesen müs¬
sen. D^rt werden sie einigermassen lernen,
was man unter dem Worte Gahrunc» «ersie?
he, und daß dieser Begriff von den weiseren
Naturforschern bey weiten nicht so grob genom«
inen werde, als die groben und gemeinen Che-
misten geglaubt habe», die hier abermals nur
«ns der bekannt gewordnen Alchemie eine sehr
unvollkommene Nachricht von der Güyrunq
erborget haben, die sie doch abermals bis die?
se Stunde »och nicht begreifen und erklären
köxnen.

Kap 14.
Die aus dieser natürlichen Arbeit erklär¬

ten Erzeugungen oder natürlichen
producce derselben.

Durch ihre Gahrunqen also bringet die
Natur nicht allein ihres Gleichen aus Erde
hervor, sondern sie macht auch dabey durch
Abscheidung allemal neue Mischungen und Ex'
tractionen, und macht durch die Verfeinerung

wähl
*) Beytrag z« einer »euen Theorie der Gährung.
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wahre Verwandlungen, indem sie das gei^iqe
in dem Körpern mehret. Zu den aui'<iesch>e,
denen neuen Mischungen gehören alle ll.uc arö-
beren körperlichen Auswürfe, i^alze, S N'e>
fel und mercunallsche Körper. Zu dcü Ertrag
ctiouen aber gehöre» alle ihre Geister qlc' r
Art, die sie in ihren Gäbrungen erzeuget Uül'
abscheidet Und ju den voltsiändiqcn Gebur¬
ten und Verwandelunqen gehören anfscr dn,
neu erzeugten Ccnuenftncttcn die i» ^e>! übn?
gen Produccen steckenden Fenneme und Geister,
welche man die Aecrores nennet, l,nd welche
durch anhaltende Gahrung oder Zei.ianua nl' st
aus den körperlichen und irdisch^, Stoffen sich
mehre», so d»,ß der irdische S',!fllu.'icr »!!,br
und mehr und endlich aufo luchste vcr«Vinert
wird. Die Wechrhe« hievon kann nun, aus¬
ser der Auszeuigung der Früchte und ihrem Zu«
wachse an Geist, auch an der in der Foli'e so
sehr verschiedenen Be^rbeitttnq der bekannten
künstlichen Gahrungen, und selbst an d:r so
verschiedentlich ausfallenden Bearbeitung "des
Weingeistee sehen, so t>Ud man nur will. Man
hätte es auch längst sehen können , und so wür:
de auch die durch solche Vermehrung und Ver?
Wandlung geschehende wahre Erzeugung des
mehreren WeiugeistS, die Herr Miegleb noch
neulich besiritten hat, keinem Streite mehr un?
terwsrfen seyn. Man betrachte doch nur die
durch ein geringes Ferment immerfort daurew
de Verwandlung des. Regenwassers in wahrt

haften
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haften Weinessig, die Herr Wiegleb ckenfasss
aus blofftm Manqel der Kenntniß und Ersah?
rung vergeblich leugnet; edcr inau lese doch
mir den langelctt, und anderer, z. E. «ncincs
uortrefiichcn Freundes S . . Erfahrungen
hierüber, die er in seiner Anleitung zur
Verbesserung der weine in Deutschland
1775. miuheilet, so wird man bey einiger nur
weniger Aufmerksamkeit bald klüger werden,
als bisher. Denn eben hier liegt der grosse
maqische Knoten, auf dessen Entwickelllüg al¬
les in der höheren Chemie ankommt.

Kap. 15.
Alchcmistde Erklärung der höchsten na¬

türlichen p^cd'.lcre und des Endzwecks
der Narur.

Aus dem vorigen folgt, was man sich viel-
leicht nock nie hat träumen lassen, daß die
Vermehrung des geistigen Reiche der Natur
durch Erhöhung und Verfeinerung des irdi¬
schen bis zum Geist ihr wahrhafter letzter
Zweck und höchstes Produ« sey. Aber so
wie diese Arbeit der Natur in einer steten Ver?
finchtigung des irdischen besteht, so hat sie
auch zn ihrer fortwährenden Selbsterhaltung
des Körpers immer noch eine andere Neben¬
arbeit bey ihren Produclen, die Fixation des
flüchtigen. .Schon die eigenen Samenbehäl?

ter
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rcr dienen ihr d^rch ihre Einschränkungen da«
zu und machen ihr ein Gesetz zur Vorschrift i»
ihren Werken. Doch hat sie auch noch ausser?
dem gewisse Gesetze der Bindung und Unzer,
stöhrlichkeit/ nach welchen sie diesi,-n ihren zwey,
ten letzten Zweck erreicht, oder haltbare llüd
selbst «nzersiöhrliche körperliche Produclc her«
vorbringt, wo sie dann zu wirken aufbort.
Auch diese erklärt aus den Naturkrällc» die
nachahmende Alchemie ncdst der wahren Be¬
schaffenheit dieser llnzeisiöhriicheu Produkte
selbst; indem sie die Wirkm,,, des feiuesten
Schwefels auf den fcinestcu Mer<ur, uud die
Wirkung der damit verbundenen aliei senu'stcu
Salzerde zeiget. Sie zeiget un? zualeicb in
ihren Eftraetionen nnd Grundausiö^nigeu die
wirkliche Unze^stöhrlichkelt der körpcrllcben
Geister selbst, «der der 8pnituurn reüorum.
Auf diese Art ist es also einzig und allein di«
Alchemie oder die Hermetische Filosusie, mel"
chc die ^anze körperliche Natur vom Anfange
bis zum Ende in ihrem leben, Datier und
Fortgange «klärt. Und dieses macht den theoe
«tischen Theil der Alchemie nus, oder die Her,
metisch« höhere Naturwisseuschaft. Wir wöl¬
kn nun auch den practischen Theil, oder die
Hermetische Chemie kennen lernen.
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Kap. 16.
practische Alchemie, oder Erklärung der

alchemischen Runst.

Du' Küüst alunet hier bloß der Natur nach,
selbst in ihre» Grunbaufiösungen und Schei?
dnn.'t'ü. Weit gefehlt, daß sie, wie die ae>
meine Cbemie, hier nur scheiden und zusau«,
mcxsetzen wollte, wenn sie jhre anscheinenden
Zersiohrungen der Körper vornimmt. Das
Hiesse wirAlch zei stöhren, und nicht scheiden,
sobald von nilkllchen Mischungen die Rede ist.
Bey blossen H^pe^gti«!, mit denen eo die gel
mcüie Chemie zu thun hat, geht d^S an. Die
lassen sich scheiden und wieder zu einem am
der» ^Mi-cAgt zil/'immenseHe»!,- aber Mischn»,
gcn w.^l/lch «ichs. Nein, auch iu ihren an,
scheinenden Zerstöhrunqeu und Scheidung««
ahmt die 7lichemie die Natur nach, die nur in
diesen Zerstöhrungen feine« Mischungen Her,
vorbringt. S<e macht auch niemals dwsse
^M!e^3te, sondern innige unzerstshrliche
und wahre Mischungen. Aber diese Kunst
übertrifft auch die Natur, selbst durch die Na«
tur deren sie sich bedient. Dies ist der Un¬
terschied. Die Arsache aber und der Grund
davon, daß sie das wirklich kann, liegt eines
theils und hauptsächlich in der Vermehrung
der ersten freyen Naturkraft durch eine Con«
«ntration, andern theils aber auch darinn,
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"daß die Kunst immer reine und scheidende 'Le,
häller für die concentrirte» Kräfte hat, wel¬
che die Natur auß'er ihren Samcnbchältcrn
nicht hat, sondern sich vielmehr, anstatt sich
zu verengen, ins allgemeine ausbreitet, sobald
sie ausser ihren Sümenbehällerü und Herme!'.,
teu ist. Ja auch in ihre» Bebauen! ist die
Natur nicht einmal ganz und enge bem'.,üln!e!i
zu behalten, sendern ströhnict als ein Geist im«
mer aus. Das ober wkklick hier die Kunst
die Natur übertreffe, sieht man abermcchls i>»
der bekannten Weingährung am Weingeist^
offenbar »or ?lugen, den die Natur für sich
aus angeführten Ursachen nicht in seiner con-
centrirten Vollkommenheit darstellen sann, ob
sie ee gleich emzlg und allein ist, die n, den
gezeltlgten Früchten schon durch eine wahre
Verwandlung ihn machet Die Alchemie lehrt
diese Verwandlungekunst höher treiben. Denn
was die gemeine Chemie oder vie/mecr das
gemeine ieben davon hat und weiß, das h«
sie, wie bekannt bloß von jener; und das ,st
noch dazu sehr weuig, weil es sich mit den
Gründen der gemeinen Chemie gar nicht zu-
samen reimen will.

Kap. 17.
Die Werkzeuge und Materien der

Alchemie.
Auch die Kunst der Alchemie macht also mit

der
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der Natur zugleich verfeinernde oder verfen
nerte Verwauolungen. Aber die Natur ist
ihr das einzige Werkzeug dazu, und die na¬
türlichen vollständigen Körper find ihre Maie«
ne, j.' n^dem sie arbeiten wi3. Besonders
i-st «9 nmncr da« Feuer, und nächst dem das
Wlsse? und die ^ust, we.« sie als die Haupt:
flä^'lc der Ncmir zu ihren Werkzeugen braucht»
wie^ol)! die gememe Chemie aus eine gröbere
Art dieselben onch braucht. Aber Schwefel
nnd Mcrc^r sind immer zuerst ihre zwey wirk?
samm 'Aüfüulie, als so viele Feuer, von de¬
nen die gcmeute Chemie nichts weiß, und auf
welche ihr c.IKü c>nko«'mt^ um eiues durch das
«ndre-iu Be»vegung zu setzen und wieder zu bin«
den. ^lud da ihr alle« daran gelegen seyn muH,
diese reine thätige Name »n Gcstalit eines all-
Zclncme» Gel»?i>s uud ^cr,«e«es zuerst zu haben
und ^vv concurriren, um dadrttch e.lb durch «in

climcs Werkzeug alles zn chuu, so macht sie
sich vor allen erst dieses allgemeine Fermeut,
oder den so genannten StelN. Sie macht ihn
durch dieselbe allgemeine GäruugZ-uud Ver-
wandlunatfulrst mneinerbinzukommenden Fixa?
tion. Denn sie wühlt dazu eine ganz eigene
töcperkche salinische Materie^ in welcher dieser
Geist vor allen zu Hause ist, und in welcher er
in Meng« zu concemriren ist. Diese Materie
Ast das gröste Geheimniß der Alchemie, und
»an sieht nun leicht von selbst, welch ein wirk¬
sames Wesen And Werkzeug der Kunst sie geben

müße.
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Soll ich deutlicher sagen, was sie ist? Sie ist
die Mutter und der Samen der Metalle, als
der ersten und allgemeinesten Nalurqeschöpfe,
geschwängert von dem allgemeinen Neltgciste,
der nur darin» einzig und allein in Menge sich
fesseln und halten laßt. Wer dieses nicht ein¬
sehn und nicht glauben kann, dem antworte
ich, daß er wirklich seine sinnlichen Augen in
der Betrachtung der Natur noch nicht aufge?
thau hat. Denn sonst müßte er auch bloß da«
durch schon überzeugt und klug ssemacht styl»
können; vilitÄnäu interiura terrao.

Kap. 18.
Die Arbeiten der Alchemie.

Da wir gesehn haben, daß die Kunst keine
andere, als eben öir/e/be Arbeiten, habe, die
die Natur hat, so kommt es nur darauf an,
alle diese Arten der Arbeit insbesondre auch
hier zu bestimmen; «b ich gleich damit nicht
lHugnen will, daß hier auch Arbeiten aus der
gemeinen Chemie zu einigen Vorbereitungen
oder auch sonst erfordert werden können, nach¬
dem man Materien von allerhand Art oder
verschiedene Zwecke ju bearbeiten vor sich hat.
Di« gemeine Chemie ist auch überdem eine für

jeden
N.CHem.B.II.B. T
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,eden Naturforscher ganz unentbehrliche Sache,
soweit sie allerhand Künste und Namrgeschichl
le enthalt. Aber die eigenen Arbeiten der Ab
chemie findet man d« nicht. Dem, selbst was
von der Gabrimg die gemeine Chemie hat, ist
nur etwas höchst elendes und unvollkommenes,
da es eine lehr/ ausmacht, an welche sich aust
ser dem scharfsinnigen und berühmten Hofrath
Stahl »och niemand weiter gewagt hat, und
da Stahl wegen seiner unvollkommenen und
oft ganz undeutlichen Begriffe von allen seinen
treuherzigen Nachbetern noch bis diese Stunde
nicht verstanden, ja nicht einmal recht benutzet
wird. Zu dieser alchemischen lehre von der
Gährung und den Fermenten aber gehöret nun
ferner die iehre von der Grundaustösung, von
der Zermalmnng und Verfeinerung der Erden,
von der Verflüchtigung und Verwandlung, vo»
der innigen Mischung durch eine eigene Art
von höchster Rei/liZunF, vo» der davon mit
abhängenden Fhcmon, von der Anschwange?
rung mit Feuer, von der Ausscheidung oder
Ertraction der Geister oder der 8pirituum
rcKorum u. s. w. lauter Sachen, von de?
nen die gemeine Chemie nichts lehret und
nicht« weiß.

Kap. 19.
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Kap. 19.
Der Endzweck und die producre der

Alchemie.

Das Resultat endlich dieser grossen Kunst
ist nicht etwa» nur ein ein einziges; sondern
diese Kunst erstreckt sich auch fast auf alles in
der Natur, um selche überall zu verbessern, z«
verfeinern und zu mehren. Und in der An«
Wendung würde die iehre davon kaum ein Ente
finden, wenn man auch nur die einzige lehre
von der Gährung überhaupt, und wao davon
nun bekannt A, recht betrachten und anwen«
den wollte. Aber doch sind nun einige Pro-
ducte hier überhaupt zu melden, wodurch die
Alchemie ihre Verbesserungen, Verfeinerunz
U.'.d Mehrung, und selbst die Verwandlung in
der Natur zuwege bringt. Diese besteh«
entweder in ausstejsgene« reinen Geistern, oder
in besondern Fermenten, oder in einer söge?
nannten Quintessenz von Korpern, oder in
demjenigen allgemeinen Fermente oder Steine,
welcher als eine allgemeine Samenefraft alle
Vermehrn«« und Verfeinerung der Natur
durch seine blosse Beymischung bewirket Hie-
zu mag man noch die besondern Steine im me-
tallischen Reiche, oder hie geschwängerten Ga¬
me«, und sogenannten Tincturen, rechnen,
Nlbst einer Menge yon Compojmonen und al-
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lerhand möglichen Erfindungen, die nicht-be¬
kannt obwol berühmt sind, und deren fein En¬
de ist, wenn man die verschiednen Bücher der
Alchemisten und alchemistischen Künstler liefet.
Denn auch die besondere Anwendung des all?
gemeinen alchemischen Products erfordert end?
lich eine jedesmalige Specisicalicn desselbigen,
daß es demjenigen gleicharlickt gemacht werde/
dem cS bengemischt werden soll. Und so ent¬
steh» am Ende eine Menge künstlicher Prodru
cte der Alchemie, die nicht zu zählen sind.

Kap. 2O.
Unembehllichkcit der Alchemie ,'n den

Wissenschaften überhaupt.

Jetzt frage ich bloß meine ieser, und beson¬
ders die Aerzte, die der Natur zu Hülfe kom¬
men sollen, ob sie eine /ö/chc Wi/iettschase und
Kunst für entbchvUch halten? Dad«« tew «m-
zig« bejahen wird, der nur ein wenig Ver¬
stand hat, so muß ich ja wol weiter fragen,
ob sie denn diese Wissenschaft etwann für un¬
möglich halten, daß sie sie seit BoerhacweS Zei¬
ten so vernachlässiget, und gar bis jetzt noch
immer sie mit Verlaumdungen verfolget haben.
Wenn sie das behaupten, so verlange ich ja
wol billig von ihnen , daß sie mir die Unmög/
lichkeit von demjenigen zeigen sollen, was ich

ihnen
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ihnen bisher gesagt habe. Ich wenigstens
meyne ja, daß ich von lauter wahren Möglich¬
keiten ganz vernünftig mit ihnen geredet habe,
so daß jetzt auch ein nur millelmässiger Kopf
diese Dinge begreifen kann. Wenn sie aber,
nun die Nnentbehrlichkeit dieser Hermetischen
Wissenschaft noch weiter einsehn wollen, dann
brauche ich nur noch von der Anwendung der«
selbe» auf die übrigen einzelnen Naturwissen¬
schaften mit ihnen zu reden. Und dann wer-
den wir ja, wenn Gott will, mit einander entz?
lich einig seyn. Ich muß die Anwendungen
zwar auf alle übrigen einzelnen Naturwissen¬
schaften, «uf Oekouomie, Metallurgie und
zwanzig andere natürliche Künste hier vorerst
übergehen, und nur bey der Medicin allein
stehn bleiben. Aber wer auch nur ein wenig
«»chdenkt wird die Un?ntbehrlichkeit der höhcrn
Wissenschaft im ganzen ^eben und in jenen Kün¬
sten um so leichter sehen; und er wird nichts
mehr wünschen, als daß dieselbe eine allgemei¬
ne iehre werde, wenn gleich die höchste Kunst
der Alchemie dazu nicht nothwendig ist, die
vielleicht schädlich seyn würde; welches ab«
gar die Sache nicht behindern kaun, um die
es uns zu thun ist, die wir keine Goldmacher
sey» wellen.

T 3 Kap, 2i<



294 Abhandlungen

Kap. 21.
Anwendung der Alchemie auf die Me,

<?lcln mkchesoudre.

Der Arzt aber so» der Natur aufhelfen:
Und er weiß nicht, was sie ist, und wie sie
wirket, wenn er es nicht aus der alchemi?
schen lehre lernet. So langt er nickt die ohn
Ze Hermetische Filososie, und was ick beson?
dcrs i:n K. 12. davon gesagt habe, völlig ver:
steht, wie kann er sich rühmen, die Natur zu
kennen, und sogar zu dirigiren? Oder glaubt
cr elwann überhaupt die filososischen Kennt-
Nisse dazu nicht nölhia zu haben? dann »st er
meiner Anhört nicht werth; und ich gebe
gleich alle solche Aerzte, die so Mlheilen. mit
samt ihren Krankn l'erlohie», me/che ste mi,
ihren bloß i'</^'"f'ch"i Kenn^üssen schleckt, und
immer nur auf cnn Glück. rathen werden.
Mit ihnen «!so rede ich nicht, sondern bloß
UM der vernünftiaeren Aerzte willen will ich
einige kurze Anwendung dieser lehre von den
Mischungen, von den Verwandlungen und
von den Gelstiqfeiten auf die einzelnen Theile
der .'l'Meywisscnsckiifl machen. Ich wähle
dazu die vornehmsten Theile derselben, die
Fyüolgie, die Pathologie, die praktische Ml
dicin, odcr die Therapie und lehre von den
W'lfziüq,-!, der Arztncnmiltcl. Von diesen
w,u ich es leichtlich zeigen, wie unentbehrlich

ihnen
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ihnen die Hermetische Filososie ist, und wie sie
bloß in Ermangelung derselben bl« jeho uu?
vollkommen geblieben sind.

Kap. 22.

Anwendung auf die Asiologie.

Die Fysiologie soll die thierische Nalur er:
klären, und sie hat uns bis >ctzt «och nicht
sehr viel mehr, als den Bau ihres GeHauses
erflärt. Der einzige «nstcrblichc von Hallcr
fand mit vieler Mühe die thierische geistige
Naturkrast durch Erfahrungen iu den Muskeln
fasern, und erqestand, daß er sie nicht erklä¬
ren könne. Wie will man sie ober, diese ie-
benekraft, und da« ieben selbst, ohne Alche¬
mie begreifen und ersteren ? Eben so wenig,
als sie, kann die verschiedene Mischung und
stete Verwandlung ohne höhere Namrwisscul
schaft und ohne die iehre von der Gahrunq be,
griffen werden, wie solches Herr Hofrath
Brinkmann in seiner obgedachten Abhandlung
schon vor mir deutlich gezeigt hat. Von der
Entstehung des Blutes und des thierischen
teimes und dessen Mischung und Natur will
ich nicht einmal reden, obgleich alles dieses
offenbar geistiger Natur ist und aus der Höhe,'
ren Fysik allein erklärt werden muß. Aber
n»ch weit weniger lassen sich die Wirkungen

T4 der
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der Seele und der Sinne begreifen, so la n a.e
wan den Keift nickt kennt, durch welchen diel
se Wirkungen vor sich gehn Wo soll man ihn
aber änderst kennen lernen, als aus derjenigen
tehre, welche das geistige in der körperlichen
Natur hauptsächlich behandelt und erklärt?
Die Alchemie ist es, die darin» hauptsachlich
die Nitur des körperlichen setzt und sie daraus
erklart, indem sie nicht allein die geistige Nai
tur der Elemente zeigt, sondern auch die be?
sondern körperlichen Geister aller vollständige»
und substantiellen Körper zum Vorschein
bringt. Und so bedarf die ganze Fysiologie
dieser Wissenschaft nur gar zu sehr, wenn sie
die gewünschte Vollkommenheit erhalten soll»
Ich will auch nicht einmal erwähnen, daß man
ohne sie den natürlichen Tod und Faulung,
die tHicnsche Elz»'!/>?«/,,?, ünS Wachsthum des
Körpers, d« Verdauung, die Nahrung, als
so viele Verwandlungen, und zwanzig andre
Di«ge, gar nicht begreift. Es würde an eil
«em einzigen dieser Stücke gcnung seyn, die
Ermangelung der Wissenschaft ynd ihre Um-
entbehrlichfeit zu zeigen.

Kap. 23.
Anwendung auf die Pathologie.

Eben so ist es mit der iehre von deu Krank,
heilen. Das krank seyn besteht, wie man

weiß
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weiß, hauptsächlich in der verdorbenen Mi¬
schung der Safte. Aber da man die gute Mi¬
schung »och nicht einmal begriffen und erklä¬
ret hat, wie soll man die verdorbene Mischung
begreifen? Die aufgehobene Proportion luden
sichtbaren Bestandtheilen der Mischung des
Bliilwasscrs macht nur einen geringen Theil
dieser Verdorbenheit aus. Sie bemft nur
ein blosses Aggregat, nicht die Mischung, nicht
das Blut selbst, sondern dessen Wasser, den
gröberen zur Ausführung dienenden Theil.
Die giftarlichte» oder ansteckenden Verdorben¬
heiten gegentheils sind, wie Herr Hoft^th
Brinkmann abermals deutlich zeigt, wahre gei¬
stige Fermente, die das Biul selbst angreifen,
von denen man doch nusscr der Alchemie gar
nichts weiß. D»e Wntuug der Gifte über¬
haupt muß u«s, so wie alle Einwnküm, der
geistigen fremden Körver, em wahres Räthsel
bleiben, so lange wir die Wirkung und '^ei
schaffenheit des geistigen übeihanpt noch nicht
versteh,,, das einzig in der Alchemie qelehret
wird. Eben so ist es mit den Auflösungen
des thierischen !eims und des rothen Theils
des Bluts, oder auch seldst des Schleims,
beschaffen, wo es gewiß nicht auf sichtbare Be¬
standtheile der Mischungen «nfommt, wenn sie
verändert und verdorben werden werden. Ich
rede hier nicht von einer groben Veränderung
des Schleims, die eben so sichtbar, als die

T f. V<r?
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Veränderung des grobgemischten Blutwassers
ist, sondern vom gährenden Schleim ist die
Rede. Die Schwäche des Körpees endlich
beruhet größtentheils auf einem Mangel an ge¬
wissen bewegenden Kräften, die wir »hne Al¬
chemie gar nicht kennen; wie ich solches auch
schon in meinen andern Schriften, und beson¬
ders in meinen Abhandlungen von der Lebens¬
kraft und Stärke deutlich genung gewiesen ha-
be. Und die Unordnungen in den Bewegun¬
gen alle hängen von eben diesen Kräften ab,
wie ich es in meiner folgenden Abhandlung
von der allgemeinen Arztuey noch weiter zeige.
Und wa« kann also unentbehrlicher für uns
«uck in der P.nbclogie seyn, als eine höhere
N-uurwisseusckaft der Alchemie, oder die her¬
metische Filososie der alten MaMe» ?

Kap, 24.
Anwendung auf die Therapie u. s w.

Ich komme zur practischen Medicin oder ih,
rer Kunst, Krankheiten zu heilen. Hier
kommt alles auf Wirkungen von Heilsmitteln
an, deren Kräfte und Einwirkungen man
verstehen und erklaren muß, wenn man sicher
gehn will. Aber man kennt von lausenden die¬
ser Kräfte nicht zwanzig weiter als historisch,
und man begnügt sich damit, ob man gleich

auch
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auch diese Zwanzig nicht einmal ganz erklären
kam,. Man begnügt sich ane Noch. Nicht, als
würden nicht alle vernünftige Aerzte mit Freuden
eine völlige Erklärung aller arzmerllchen Wir.'
klingen annehmen, wenn sie nur solche zu sin-
den wüßte». Aber sie verzweifeln daran,
solche Erklärung zu finden, und nur ganz dum¬
me Pracucanten sind fähig zu behaupten, daß
hier mehr auf Erfahrungen als andre vcstere
Grunde ankomme, und daß die ganze Medicin
eine bloße schleckte Erfahrungssache sey. Ich
habe scko» gesagt, daß ich mit solchen teilten
gar nicht rede als welche sich so wenig zur Na-
lurkunde und Medicin schicken, als der Esel
zum tautenschlagen. Aber wen» man nun den
vernünftigeren Aerzten aus der Alchemie wirk¬
lich die Erklärungen au die Hand giebt, die sie
verlangen, so wie ich es in meinen Abhandln«?
gen, vom Salze und von den geistigen oder
fettichle» Substanzen gethan zu haben glaube:
werden sie dann nicht das Kestandniß von der
Unentbehrlichfeit dieser Wissenschaft gern thu»?
Denn gewiß hier kommt fast alles auf geistige
Einwirkungen lu,d auch wahre Verwandlung der
Mischung an, die ruckt« sonst, als die Alche,
mie uns erklären kann. Und hier laße ich al<
s, zugleich die That für mich reden, die in Practi-
schen Sachen den gewissesten Beweis giebt.Man
rechne noch hinzu, daß auf diesem von mir vor»
geschlagenen We5t man nicht allein zur Ge?

wiß.
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wißheit und Sicherheit der Medicin gelanget,
sondern daß man da auch noch übcrdem fast
überall neue Entdeckungen in der medicini:
schen Praxis macht, wohin man nur blicket.
Deün hier eröffnet sich uns ein ganz neues Feld
von Aussichten, an die wir vorhin kaum get
dacht hallen. Ich berufe mich auch hier dreist
auf meine Abhandlungen, die ich zur Probe
in diesem Stücke der Welt vor Allgen gelegt
habe.

Kap. 25.
Fernere Anwendung, auf die Bereis

tung und Entdeckung der wirk-
samsten Htilomittel.

Zum Beschluß könnte ich nun noch von den
olche.uWschen Producten und deren arztney«
licher Kraft selbst reden. Aber ich bestimme
dazu eine eigene 'Abhandlung, weil diese ieh?
re noch etwas streitiges h«t, das bis diese Stunl
de noch «icht recht auegefockten worden ist»
Nur wird man mir doch soviel hier schon zu?
geben, daß die künstliche Bereitung aller wirkt
lich alchemistischen Heilsniittel einen unendli¬
chen Vorzug vor den gewöhnlichen chemischen
Bereitungen haben müße. Zu einem Thatbeveei«
se will ich sonst abermals hier nur den Nnter«
schied anführen, welcher sich zwischen der sonst
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gewöhnliche!, güldischen Eisenlinctur Minsychts
und derjenige!» findet, welche ich aus der al-
chemischen Schule bekannt gemacht habe.
Eben so könitte auch mit blossem l^io^Mnn
und reinem Weingeiste ausgezogene Schwefel-
linctlir, die ich nach gleichen Grundsätzen zu
machen gelehrt habe, mir das Wort reden, in¬
dem ich noch nichts inxder Welt kenne, daß
eine so mächtige und zugleich unschädliche ans,
lösende und dabey auch stärkende Kraft besitzt,
als eben diese Tinctür. Abcr ma:, hat es
läufst schon aus der Erfahrung gesehn, oder
»reiß es vielmehr aus der GesoMitc, was man
in diesem Fache und auch im Bekanntwerden
der kralligste!, Mittel der Nalur, z. E. des
Spießgl.'.ses und Quecksilbers, den Alchemi¬
sten allein zu danken hat. Gewiß man findet
diese Sachen jetzt unentbehrlich, da man sie
vorher ganz entbehren zu können geglaubt Hal¬
le, und wol noch lange darüber stritte, ob
man sie auch von den Alchemisten annehmen
sollte, die sie so freygebig hergaben. Dieses
dachte ich, müßte uns klug machen, daß wir
eudlich einsehen lernten, daß immer noch mehr
dergleichen unentbehrliche Sachen in der Wis¬
senschaft und Kunst verborgen seyn können, die
wir vielleicht jetzt noch aus Mangel der Kennt¬
niß für entbehrlich halten, weil wir glauben,
daß unsre Zeiten so aufgeklart seyn, daß sie
von der Alchemie nichts mehr zu lernen nöthig

haben.
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haben. So würde man, um nur ein Exenu
pel zu geben, ein sicheres Mittel wider den
Krebs wol qewiß nicht für entbehrlich hallen?
Aber wenn ich nun sage, daß es Basiliu« der
Alchemist und die neue alchemistische Biblio?
thek samt seiner Pereitunq deutlich an Hand
giebt: so hoffe ich ja, man wird endlich die
Unentbehrlichkeit der so sehr verrufenen Wis¬
senschaft auch hier nur mehr als zu sehr ne.'
wahr werden, und endlich sich in dieser Strei¬

tigkeit zum Ziel legen.
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